
e oes

damit verbundener RM. 2,00, mit Mitteldeutſche
RM. 220. Ausga

4 und Markt 24. Im Falle höherer Gewalt Streikuſw.) efere kein Anſpruch auf Lieferung oder Rücvergütung
beftellen

erſeburger Kurier
den 10 geſpalt. r 10 Pf., im Reklameteil gen u. Nachwe enhen beſ. Tarif, Rabatt nach v Den checkkonto g

rnruf 2102 und 2101 Telegram geſge: Tageblatt.

Akt hen nufſichen e n es Gftahf- Cauhs Merſebrg-
Eielpreis 10 p. Merſeburg, Diensiag, den 21. Juni 1932 nummer 145 143

Welkfronk gegen Frankreich in Lauſanne?
Vor einer belgiſch in dich- -inxemburgiſchenDie Entwicklung der Lauſanner und

Genfer Tribut- und Abrüſtungsverhandklun
gen beginnt einen Verlauf zu nehmen, der
möglicherweiſe zu einer weitgehenden Beſeiti
gung der Weltnöte durch Frontnahme gegen
den Weltzerrütter Frankreich führen könnte.
Noch iſt das große Ereignis, die Bildung
einer Weltfront gegen Frankreich, nicht ein
getreten, aber es bahnt ſich an. Ob es Wirk-
lichkeit wird, hängt ſehr ſtark auch davon ab,
ob Deutſchland endlich eine entſchloſſene Hal-
tung zeigt.

Zunächſt iſt über den äußeren Verlauf zumelden, daß auf engliſchen Antrag die offi-
ziellen Vollſitzungen der Lauſanner Konferenz
auf unbeſtimmte Zeit vertagt wurden und an
ihre Stelle die privaten und vertraulichen
Verhanölungen der einzelnen Ländervertreter
getreten ſind. Der Grund für dieſe Maß-nahme iſt wie bei allen bisherigen Konfe-
renzen die Haltung Frankreichs, das wie
der einmal die allergrößten Schwierigkeiten
macht, aber diesmal auf ungewohnt ſtarken
Widerſtand bei ſeinen einſtigen Alliierten
ſtößt, und zwar nicht nur bei dem, ſchon ſeit
langem in geſpanntem Verhältnis zu ihm
ſtehenden Jtalien, ſondern auch bei England
und Amerika.

Der ſransvſiſche Miniſterpräſident Herriot
weigert ſich, mit Deutſchland überhaupt näher
zu verhandeln, ehe er nicht mit Englandund Amerika einig geworden iſt. Dement-
ſprechend hat er geſtern erneut mit den Eng-
ländern und Amerikanern verhandelt. Aber
die Verhandlungen waren bisher völlig er-
gebnislos.

Englands Stellungnahme
hat ſich inzwiſchen weitgehend geklärt: es ver-
langt völlige Tributſtreichung unter Verzicht
Frankreichs auch auf die „Abſchlußzahlung“
in Form von Reichsbahnbonds und erwartet
von Deutſchland als Gegenleiſtung Zu-
geſtändniſſe in der Sicherheitsfrage, und
zwar ſchwebt dem engliſchen Miniſterpräſiden-
ten Macdonald dabei ein 15jähriger „Gottes-
friede“ vor, der allerdings auf Europa be-
ſchränkt ſein ſoll.

Amerikas Stellungnahme

beginnt ebenfalls klarer zu werden: Amerika
fordert energiſche Abrüſtung als Vorbedin-
gung einer Neuregelung der europäiſchen
Kriegsſchulden an Amerika und behält ſich
außerdem eine „Bedürftigkeitsprüfnng“ der
einzelnen Schuldner vor Gewährung von
Zahlungserleichterungen vor. Aus Waſhing-
ton verlautet dazu:

Präſident Hoover hatte ein längeres
Telephongeſpräch mit dem Botſchafter Gibſon
in Genf, über deſſen Jnhalt allerdings Still
ſchweigen bewahrt wird. Aber- es verlautet,
daß in Waſhington der Ton der franz öſtiſchen
Preſſe beſonders in den. letzten Tagen ver-
ſtimmt habe, deren Angriffe als unverſtänd
lich bezeichnet werden, da die amerikaniſche
Regierung ſowohl offiziell wie inoffiziell dje
Stellungnahme Amerikas zur Schulden- und
Abrüſtungsfrage oft und faſt bis zum Ueber
druß klargelegt habe. Wenige Tage vor der
Lauſanner Konferenz habe Außenminiſter
Stimſon die fremden Diplomaten ausdrückt
lich darauf hingewieſen, daß Europa nicht
einfach ganze finanzielle Probleme Amerika
in den Schoß werfen könne. Bei der Eröff
nung der Tagung der internationalen
Handelskammer im letzten Jahre habe
Hoover aller Welt zugernfen, daß die Ver-
minderung der gigantiſchen Rüſtung: koſten
eine Vorbedingung zur Erholung der ganzen
Welt ſei. Die formelle Vorbedingung für
Hovovers Ausſichten und Bemühungen, den
Kongreß zur Reviſion der Schuldenfrage zubeſtimmen, ſei alſo wie ſo oft betont, die
Einigung Europas über die Repar ationen,
ſodann individuelle Anträge auf Feſtſtellung
der Zahlungsfähigkeit des betreffenden
Schuldnerſtaggtes; ſachliche Vorbedingung ſei
die Bereitwilligkeit, die Rüſtungen herab-
zuſetzen und die Wehretats erheblich zu be
ſchneiden. Man nehme an, daß Hvover in
dieſem Sinne zu Gibſon geſprochen und be-
ſonders betont habe, daß Europa auf keine
Sympathie hoffen könne, ſolange es gewaltige
Summen für Kriegsrüſtungen ausgebe.

Aus Lauſaune wird gemeldet: Zwiſchen
der belgiſchen und holkändiſchen Regierung iſt,
wie von gutunterrichteter engliſcher Seite
mitgeteilt wird, eine Vereinbarung zuſtande-
gekommen, die eine weitgehende ſofortige
Herabſetzung der Zölle zwiſchen Belgien und
Holland vorſieht. Die praktiſche Answirkung
dieſer Vereinbarung ſoll nach engliſcher Auf
faſſung faſt einer Zollunion gleichkommen.
JnKonferenzkreiſen wird dieſem neuenSchritt
der belgiſchen und holländiſchen Regierung
grundſätzliche Bedeutung beigemeſſen, da da-
mit zum Erſten Male die Frage der euro
päiſchen Zollſenkung von zwei Regierungenin Angriff genommen iſt, nachdem der Ver-
ſuch zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich, zu
einer Zollnnion zu gelangen, aus politiſchen
Gründen von Frankreich verhindert worden
war.

Von amtlicher belgiſcher Seite wird mit-
geteilt: Die Vertreter Belgiens, Hollands
und Luxemburgs haben nach Prüfung durch
die beteiligten Außenminiſter ein Abkommen
über die gegenſeitige und fortſchreitende Sen-
kung der wirtſchaftlichen Schranken Para-
phiert. Dieſes Abkommen werden ſie unver-
züglich den beteiligten Regierungen zur end-
gültigen Billigung unterbreiten. Das Ab-
kommen entſpricht den Grundſätzen, die ver-
ſchiedentlich vom Völkerbund feſtgelegt waren,

Das Abkommen ſteht allen Staaten offen.
Es enthält eine Präambel, in der ſich die be-
teiligten Staaten, überzeugt, daß die fort-

Freiheit des
ſchreitende Verwirklichung einer größeren

Handelsverkehrs eine der
Haupt bedingungen des Wohlſtandes der
Welt iſt, zu dieſem Abkommen verpflichten.
Sie ſind von dem Wunſche beſeelt, daß durch
ein gemeinſames Vorgehen der an dieſem Ab-
kommen beteiligten Regierungen ſie zu der
Verbeſſerung der allgemeinen Wirtſchafts
lage beitragen werden. Sie verpflichten ſich
gegenſeitig, keine neuen Zölle zu erheben und
durch eine jährliche Zollbeſchränkung von
10 p. H. zu einer gewiſſen Beſchränkung des
gegenwärtigen Zollniveaus zu gelangen. Sieverpflichten ſich außerdem, unter ſich keine
neuen Maßnahmen der Einfuhr- und Aus-
fuhrbeſchränkung zu ergreifen, außer in be-
ſonders beſtimmten Fällen.

Jeder dritte Staat hat die Möglichkeit,
unter den gleichen Bedingungen wie die
unterzeichneten Staaten dieſem Abkommen
beizutreten.

Keine Bekeiligung Skandinaviens.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die Ge-

rüchte über die Teilnahme der ſkandinavi-ſchen Staaten an dem Zollblock Holland Bel-
gien--Luxemburg finden hier vorläufig keinen
Glauben. „Berlingſke Tidende“ weiſt dar-
auf hin, daß die zwiſchen Belgien, Holland,
Luxemburg einerſeits und den ſkandinaviſchen
Staaten andererſeits geführten Verhandlun-
gen bisher zu keinem Ergebnisgeführt hätten.

Die Franzoſen verlaſſen vorzeitig
die Dreimächte-Beſprechung.

Die geſtrige Dreimächte-Beſprechung, der
eine mehrſtündige Beſprechung zwiſchen
Macedonald und Herriot vorausging, dauerte
über zwei Stunden. Die Unterredungen ſind
für ſtreng vertraulich erklärt worden. Zunächſt
wurde in Anweſenheit von Herriot und dem
franzöſiſchen Finanz miniſter verhandelt.
Dieſe kehrten jedoch nach einiger Jeit in ihr
Hotel zurück, ſo daß die weiteren Beſprechun-gen allein zwiſchen den deutſchen und eng-
liſchen Miniſtern ſtattfanden.

Unmittelbar nach der Sitzung fand im
Hotel Savoy eine Sitzung der deutſchen Ab
ordnung tat in der der Reichskanzler und
der Reichsaußenminiſter die übrigen Herrender deutſchen Abordnung über ihre bisheri
gen Beſprechungen unterrichteten.

Aus den Beſprechungen am Montag er
gibt ſich, daß die Lage ſich nicht geändert hat.
Die Franzoſen beharren auf ihrer bisheri-
gen Stellungnahme und fordern im Falle
einer Streichung der Tributzahlungen einedeutſche Abſchlußzahlung durch Berpfändung
von Eiſenbahn-Obligationen. Auch in der
Abrüſtungsfrage hält die franzöſiſche Re-
gierung an ihrer Forderung der lediglich
haushaltsmäßigen Löſung feſt. Die Lage
hat ſich damit im allgemeinen weiter ver-
ſteift, ohne daß Löſungsmöglichkeiten ſich am
Montagabend abzeichnen. Jedoch ſteht die
Stellungnahme der franzöſiſchen Regierung
zur Tribut- und Abrüſtungsfrage ausſchließ-
lich im Vordergrund der Verhandlungen.
Engliſcherſeits verſucht man, einen praktiſchen
r sweg der a egenwärtig noch völlig
feſtgefahrenen Lage zu finden.

Eine Mitteilung von unterrichteter Seite
beſtätigt, daß in den privaten Beſprechungenam Montag die Gegenſätze in der Tribut
frage in aller Schärfe zutage getreten ſind. Die
Verhandlungen ſind völlig ergebnislos ge
weſen. Herriot hat Macdonald mitgeteilt,
daß Frankreich auf einer Beibehaltung der
Reparationen beſtehen müſſe, wenn es auch
eine weſentliche Herabſetzung der Repara
tionszahlungen vhne jede neue förmliche An
erkennen zuzugeſtehen bereit ſei.

Es beſteht ſomit jetzt auf der Tribut-
konferenz auf der einen Seite die völlig
übereinſtimmende Haltung Englands,
Italiens und Deutſchlands, die ſofortve
und vollſtändige Streichung fordert, wäh-
rend Frankresch am Tributſntem feſthält.

In der Pariſer Preſſe
iſt ſeit geſtern abend der bisherige Optimis-
mus einem großen Peſſimismus gewichen.
Das Pariſer „Journal“ ſchreibt, es ſtehe
außer Zweifel, daß man enaliſcherſeits ver-
ärgert darüber fei, daß Frankreich die Re-
parationsfrage überhaupt noch einmal aufge-
worfen habe. Die engliſche Ab-ordnung habe ſogar mit ſoforti-
ger Abreiſe gedroht, falls Herriot auf
ſeinem bisherigen Standpunkt beharre.

Schwierigkeiten bei den
engliſch-amerikaniſch-franzöſiſchen

Abrüſtungsverhandlungen.
Auch Montag nachmittag wurden in G en f

drei Stunden lang die geheimen engliſch-
amerikaniſch- franzöſiſchen Beratungen über
die Abrüſtungsfrage fortgeſetzt. Diesmal
nahm auch der amerikaniſche Ab-
vrdnungsführer Gibſon an ihnen teil. Nach
wie vor wird über den Jnhalt der Be-
ſprechungen ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt.
Wie jedoch verlautet, ſind Fragen der Ab
rüſtungskontrolle und der qualitativen Ab-
rüſtung in dieſem Zuſammenhang, vor allem
die Frage des Erſatzes von Linienſchiffen
und großen Kreuzern beſprochen worden. Die
größten Schwierigkeiten ſcheint der amerika
niſche Vorſchlag, auf Herabſetzung des Be-
ſtandes des franzöſiſchen Landheeres zu
machen. Heute ſollen die Beratungen fort
geführt werden. Von einer Zuziehung an-
derer Mächte iſt noch nichts bekannt.

Montagnochmittag fand eine Unterredung
zwiſchen dem italieniſchen Außenminiſter
Grandi und dem deutſchen Abordnungsführer
Nadolny ſtatt, in der die von Deutſchland
und Jtalien zu den enagliſch-franzöſiſch-ameri-
kaniſchen Geheimverhandlungen einzuneh
mende Haltung beſprochen worden ſein
dürfte.

Shurman für Reviſion
der Friedensverträge.

amerikaniſche Botſchafter
in Berlin, Shurman, betonte in einer Rede
in Jthaca, daß die Reviſion der Friedens-
verträge die Vorausſetzung für eine Wie-
dergeſundung der Weltwirtſchaft ſei. Die im
Krieg unterlegenen Nationen müßten ihre
volle Souveränität wiedererlangen. Außer-
dem ſei eine Reviſion des Tributabkommens
unbedingt erforderkich.

Der ehemalige

Um die Auslandsanleihe.
Londvner Meldungen beſagen, daß Frank-

reich und Großbritannien geneigt wären,
Deutſchland im Falle, daß die Reparationszahlungen annuliert vöoer auf unbeſtimmte
Dauer vertagt würden, eine Anleihe zu ge-
währen. Die Rückerſtattung dieſer neuen
Anleihe würde nicht vor Ablauf von zwanzig
Jahren beginnen. An Berliner Regierungsſtellen war eine Auslaſſung zu dieſen Meldun-
gen nicht zu erhalten.

Aus Wien wird gemeldet: Die Verzöge-
rung der Kredithilfe für Oeſterreich ruft in
Wien große Sorgen hervor. Am 1. Juli iſt
die Zahlung der fälligen Gehälter und Pen-
ſivnen ohne Jnanſpruchnahme von Kredit bei
der Notenbank nicht mehr möglich. Die
Notenbank erklärt aber eine Kredithergabe
nnr für ſtatthaft, wenn vorher eine Einigung
über den öſterreichiſchen Staatskredit in Genf
getroffen ſei.

Neue polniſche Uebergriffe in Danzig.
Aus Danzig wird gemeldet: Am Sonn-

abend löſchte ein Dampfer auf der Weſter
platte exploſives Kriegsmaterial für Polen.
Als der Dampfer am Abend gelöſcht war,
räumte die polniſche Befatzung des Muni-
tionshafens auf der Weſterplatte nicht den
ſüdlichen Teil der „blauen Zone“, damit
dieſer, wie ſonſt üblich, von der Danziger
Schutzpolizei beſetzt werden konnte, ſondern
ließ auch in dieſem Teil, der nur während
der Dauer des Löſchens von Kriegsmaterial
beſetzt werden darf, eine Wache von fünf
Mann zurück. Außerdem wurde von dieſer
Wache ein Scheinwerfer aufgeſtellt, mit dem
jedes ein- und auslaufende Schiff angeleuch-
tet wurde, eine Maßnahme, die nach den Be
ſtimmungen über das Verhalten des pol-
niſchen Militärs auf der Weſterplatte völlig
unzuläſſig iſt. Ferner wurde am Sonntag
abend, als die engliſchen Kriegsſchiffe, die
in Danzig zu Beſuch geweilt hatten, den
Danziger Hafen verließen, wieder eine be-
ſondere Demonſtration polniſcherſeits vor
genommen, indem die polniſche Wache auf
der Weſterplatte mit einem Offizier an der
Spitze Front zu den auslaufenden Schiffen
nahm. Außerdem zogen die polniſchen Poſten
in der Nacht zum Sonntag zwiſchen 20 und
3 Uhr mit aufgepflanztem Seitengewehr auf
Wache, was bisher noch nie der Fall war.

Jm Zuſammenhang mit dieſen Demon-
ſtrationen ſtehen andere polniſche Provoka-
tionen auf dem Danziger Hauptbahnhof. Am
Sonnabend abend liefen in kurzen Abſtänden
zwei D-Züge, die mit polniſchen jungen
Leuten beſetzt waren, auf dem Danziger
Hauptbahnhof von Dirſchau ein. Der erſte
Zug hielt ſich nur kurze Zeit, der andere
längere Zeit auf dem Danziger Hauptbahn-
hof auf. Das Merwürdige iſt dabei, daß
dieſer Aufenthalt mit dem Fackelzug zuſam-
menfiel, den die Nationalſozialiſten anläß-
lich ihrer Sonnenwendöfeier durch Danzig
veranſtalteten. Die Jnſaſſen der beiden Züge
ſuchten dadurch zu provozieren, daß ſie in
lunten Sprechchören feindliche Aeußerungen
gegen Danzig herausbrüllten, das berüchtigte
Haßlied gegen die D eutſchen, das Rota-Lied,
ſangen und ſchließlich ein Hoch auf das pol-
niſche Militär in Danzig ausbrachten. Die
deutſche Bevölkerung Danzigs verhielt ſich
trotz dieſer außerordentlichen Provokationen
auf Danziger Boden zurückhaltend, gab aber
ſchließlich durch Zeichen und entſprechende
Zurufe ihrer Empörung über die neuerlichen
Provokationen Ausdruck.

All dieſe polniſchen Herausforderungen
haben einen ſehr ernſten Hintergrund: Die
Abſicht der Polen, einen Vorwand zur ge
waltfſamen Wegnahme Danzigs und Einver-
leibung in ihr polniſches Reich zu ſchaffen.
Das Pulver, das ſie dort im Oſten Deutſch
lands auhäufen, kann jeden Tag zur Explo-
ſion kommen und einen neuen Weltkrieg
herbeiführen.

Und in ſolcher Zeit höchſter außenpokiti-
ſcher Spannung und Geſahr für Deutſchland
drohen gewiſſe Bayern mit Loslöſung vom Reich,
drohen die Kommuniſten an der Ruhr mit
Umſturz und laſſen faſt alle deutſchen Par-
teien den Reichspräſidenten und die Reichs
regierung ohne entſchloſſene Unterſtützung.
Soll Deutſchland ein zweites, ſchlimmeres
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Oſtkundgebung der deutſchen
Studentenſchaft.

Der diesjährige Deutſche Studententag
findet mit Rückſicht auf die Neuwahlen zum
Reichstag bereits vom 14. bis 16. Juli
in Königsberg ſtatt, ſtatt wie vor
geſehen in don letzten Julitagen. An den
eigentlichen Studententag ſchließt ſich am
17. Juli die gewaltige ndgebung für den
deutſchen Oſten am Tannenbergdenkmal und
eine Fahrt über Marienwerder und Marien-
burg nach Danzig an. Vom Vorſtand der
Deutſchen Studentenſchaft wird dazu u. a.
folgendes geſagt:

„Dieſer 15. Deutſche Studententag erhält
ſeinen Sinn durch die Grenz- und außen
politiſche Zielſetzung der deutſchen Studenten-
ſchaft. Er ſoll eine machtvolle Kundgebung
der akademichen Jugend für den deutſchen
Oſten darſtellen. Mehr denn je erfordert das
Jahr 1932 dieſes Bekenntnis, das ſeinen
Wert durch die Bereitſchaft zum Einſatz und
zum Opfer erhält. Aeußeres Zeichen dieſes
Willens iſt die Art, in der dieſer Studenten-

tag J durchgeführt wird.
tiſche Stil wird das Kennzeichen ſeiner Ver
anſtaltung ſein. Schlicht und ſtraff wird die
n n W und die Unterbringung der

eilnehmer erfolgen.“
Tſchechiſche Gendarmen

auf deutſchem Boden.
Aus Zittau wird gemeldet: Auf dem

Lauſche-Paß kam es in der Nacht zum Mon-
tag vor dem Gaſthaus „Zum Rübezahl“ auf
reichsdeutſchem Boden zu einer Rauferei
zwiſchen zwei tſchechiſchen Gendarmen und
mehreren Burſchen aus ſächſiſch Waltersdorf.
Die Gendarmen machten von ihren u
Gebrauch, die ihnen jedoch von den Burſchen
abgenommen wurden. n Gendarm wurde
ſchwer verletzt und ins Warnsdorfer Kran
kenhaus eingeliefert. Auch die Burſchen er-
litten erhebliche Verletzungen. Die Rauferei
hat anſcheinend ihre Urſache darin, daß einer
der Gendarmen einen der Burſchen ſeiner
Zeit wegen unbefugten Grenzübertritts an-
gehalten und beſtraft hatte.

Die Preußiſche Sparnokverordnung

teilweiſe verfaſſungswidrig.
Urkeil des 5kaaksgerichtes auf die deutſchnationale Klage gegen Preußen.

Jn der Staatsrechtsklage der deutſch
nat'onalen Fraktion im preußiſchen Landtag
gegen das Land Preußen und das preußiſche
Staatsminiſterium auf Erklärung der Ver-
faſſungswidrigkeit der preußiſchen Sparnot-
verordnung vom 12. September 1931 verkün-
dete Reichsgerichtspräſident Dr. Bumke am
Montagvormittag folgende Entſcheidung des
Staatsgerichtshofes:

Jn der preußiſchen Verordnung zurDurchführung der Verordnung des Reichs
präſidenten vom 24. Auguſt 1931 und in der
Sparverordnung vom 12. September 1931
ſind folgende Vorſchriften verfaſſungswidrig:

1. Die Vorſchriften im Kapitel 4 des
zweiten Teiles über die Lehrer an den
wiſſenſchaftlichen Hochſchulen;

2. die Vorſchriften des 8 5b des Kapitels 5
des 2. Teiles über die Rückwirkung der Vor-
ſchrift in 8 2, Ziffer 1 desſelben Kapitels be-
treffend den Begriff des Dienſtunfal-
les im Polizeibeamtengeſetz.

3. Die Vorſchrift in 8 2 des Kapitels 8
des zweiten Teiles über Verſetzung in
ein anderes Amt, ſoweit ſie nicht zur
Annahme eines Amtes von geringerem
Range begründet.

4. Die Vorſchriften in S 1 des Kapitels 2
des vierten Teiles, ſoweit ſie ſolche bei In
krafttreten der Vorſchriften hereits im Amte

ſtehende Beamten berühren, deren Auf-
gabenkreis mit dem eines unmittelbaren

e nicht unmittelbar vergleich-
bar iſt.

5. Die Vorſchrift in 8 2, Abſatz 1, Satz 2
desſelben Kapitels, ſoweit ſie, abgeſehen
von den in s 4 vorgeſehenen Fällen und im
Falle einer Aenderung der Bezüge der un-
mittelbaren Staatsbeamten Aenderungen der
Bezüge oder die Einreihung beim Jnkraft
treten der Vorſchriften bereits im Dienſte
ſtehenden Beamten zuläßt.

Die Anträge auch auf die Beſtimmungen
des vierten Teiles für Gemeinden und Ge
meindeverbände in weiterem Umfange als
im erſten Satze beſtehen und die Vorſchriften
im S 1, von Kapitel 8 des zweiten Teiles
über die Begründung des Beamtenverhält-
niſſes für verfaſſungswidrig zu erklären
werden zurückgewieſen.

Zu dieſem Urteil kann geſagt werden:
Die Entſcheidung beſtimmt, daß dem Antrag
die ganze preußiſche Sparnotverordnung vom
12. September 1931 für verfaſſungswidrig
zu erklären nicht ſtattgegeben werden konnte.
Die Notverordnung an ſich iſt alſo gültig.
Es ſind nur die in der Entſcheidung beſon-
ders bezeichneten Abſchnitte, Paragraphen
ine e verfaſſungswidrig und damit un
gültig.

die deutſchen Richter uepreußiſchen Amneſtievorlage

Der Vorſtand des Deutſchen
bundes, der am Sonntag in
ſammengetreten war, hat
ſchließung gefaßt:

„Der Vorſtand des Deutſchen Richter-
bundes iſt vor wenigen Tagen in den Beſitz
des Entwurfs eines Geſetzes über die Ge-
währung von Straffreiheit gelangt, wie er in
dem Ausſchuſſe für das Gerichtsweſen des
Preußiſchen Landtags beſchloſſen worden iſt.
Dieſe Geſetzesvorlage ſoll nach Zeitungs-
nachrichten am 17. Juni 1932 abgelehnt wor-
den ſein, aber am 22. Juni 1932 wiederum
zur Beratung im Preußiſchen Landtag an
ſtehen.

Der Deutſche Richterbund hält ſich ſatzungs-
gemäß von jeder politiſchen Erörterung fern,
glaubt aber in dieſer Lage, wo es ſich um eine
Entſcheidung von außerordentlicher Trag
weite für die geſamte Rechtsentwicklung
nicht nur in Preußen, ſondern in ganzDeutſchland handelt, ſeine ernſten Bedenken
der dentſchen Oeffentlichkeit unterbreiten zu
müſſen.

Eine zu häufige Amneſtierung und Nieder-
ſchlagung birgt ſtets die Gefahr in ſich, daß
in weiten Kreiſen die Achtung vor dem Straf-
geſetz und dem Richterſpruch herabgemindert
wird. Das jetzt geplante Amneſtiegeſetz muß
bei vielen die Erwartung erwecken, daß es in
ähnlicher Form ſich nach gewiſſer Zeit oder
gar regelmäßig wiederholen werde.

Eine beſondere Gefahr erblickt der Deutſche
Richterbund darin, daß die Straffreiheit auch

Richter-
t Lehpzig zu-

folgende Ent-

auf die ſchwerſten Verbrechen gegen Leib und
Leben ſich erſtrecken ſoll, ſofern ſie nur aus
politiſchen Beweggründen begangen ſind.
Bisher iſt eine der Tat auf dem Fuße
folgende Amneſtierung von Mord und Tot-
ſchlag in Deutſchland nie beſchloſſen worden.
Ein ſolches Abſehen von Strafe muß zu
neuen Straftaten dieſer Art geradezu auf-
reizen.

Der Entwurf gewährt Straffreiheit für
alle aus politiſchen Beweggründen be-
gangenen Delikte, die bis zum Jnkraft-
treten des Geſetzes verübt werden. Da bis
zur Verkündung mindeſtens noch zwei bis
drei Wochen vergehen müßten, würde in
der Zwiſchenzeit ein Freibrieffür Verbrechen gegeben ſein.

Die Entſcheidung darüber, ob eine Straf-
tat aus politiſchen Beweggründen ent-
ſprungen iſt, überträgt der Entwurf den Ge-
richten, die Nachprüfung dieſer Entſcheidungen
mit der Befugnis zur Abänderung aber einem
neunköpfigen Amneſtieausſchuß des Land-
tages. Das bedeutet ein Verlaſſen der bis-
herigen Rechtsgrundlagen und die Unter-
ſtellung der Gerichte unter die Kontrolle des
Parlamentes als einer übergeordneten
Jnſtanz.

Der Deutſche Richterbund fühlt ſich ver-
pflichtet, die Aufmerkſamkeit der Oeffentlich-
keit auf dieſen Geſetzentwurf und ſeine
ſchweren Gefahren für die Strafrechtspflege
und damit für das geſamte Staatsleben hin-
zulenken.“

Zuſammenſtöße in Düſſeldorf.

Aus Düſſeldorf wird gemeldet: Jm Ver-
laufe blutiger Auseinanderſetzungen zwiſchen
Kommuniſten und Nationalſozialiſten im
Stadtteil Erkrath wurden Montag ſpät
abends ein Nationalſozialiſt von Kommu-
h erſchoſſen und ein zweiter ſchwer ver
etzt.

Montagabend gegen 9 Uhr wurde aus dem
erſten Stockwerk eines Hauſes Kölner Straße
Ecke Karl-Anton-Straße auf eine Zivilſtreife
der Schutzpolizei geſchoſſen und die Polizei-
beamten mit Steinen und Briketts beworfen.
Bei der ſofort vorgenommenen Durch-
ſuchung des Hauſes wurde in einem Koffer-
grammophon eine geladene Piſtole und zehn
Schuß Munition gefunden. Sämtliche ver-
dächtige Perſonen ſind feſtgenommen worden.

Jn den ſpäten Abendſtunden kam es zu
einer Auseinanderſetzung zwiſchen Kommu-
niſten und der Polizei auf der Kölner Ecke
Eintrachtſtraße. Die Polizei wurde erneut
beſchoſſen, wobei ſie das Feuer erwiderte.
Ein Mann erlitt einen Kopfſchuß.

Jn Berlin Neukölln wurden am Montag-
abend neun Nationalſozialiſten von der dort

gelegenen Filiale der kommuniſtiſchen „Welt
am Abend“ aus von 20 Kommuniſten über-
fallen. Bei dem Ueberfall wurden zwei Na
tionalſozialiſten ſchwer verletzt. Die Polizei
verhaftete fünf Kommuniſten.

Die Krankenverſicherungsbeikräge
der Arbeiksloſen.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Neufeſt-
ſetzung der Unterſtützungsſätze in der Ar-
beitsloſenverſicherung und in der Kriſenfür-
ſorge macht eine Anpaſſung und eine ver-
änderte Berechnung der Beiträge zur Kran-
kenverſicherung für die Arbeitsloſen erfor-
derlich. Dieſe Regelung iſt in Vorbereitung.
Für die Uebergangszeit hat der Reichs-
arbeitsminiſter angeordnet, daß für die Be-
rechnung der Beiträge der doppelte Betrag
der Unterſtützung als Grundlohn anzuſehen
iſt. Falls hiernach ein geringerer Betrag
als der um 5 v. H. gekürzte Juni-Beitrag
ſich errechnen würde, können die Kranken-
kaſſen die Zahlung dieſes gekürzten Juni-
beitrages verlangen. Die Uebergangsrege-
lung gilt bis zum 1. November d. J.
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Der ſolda Kein Rachgeben gegenüber den Ländern.
Aus Berlin wird gemeldet:
Das Reichskabinett hat ſich prinzipiell

gegen die Zuläſſigkeit des Uniformvesbots in
Bayern und Baden ausgeſprochen.

Das Gutachten des Reichsjuſtizminiſteriums
wird der neuen Länderkonferenz am 22. Juni
vorgelegt.

Jn der Reichskabinettsſitzung wurde awch
das teilweiſe Fortbeſtehen des ver
botenen Roten
ſchläge für die Länderkonferenz fertiggeſtellt.

Eine beſondere Berliner Stelle mel-
det: Die zweite Länderkonferenz am Mitt-
woch ſteht unter dem Schatten des Verſuchs
der ſüddeutſchen Regierungen, die Beſtim
mungen der Notverordnung durch eigene
verfaſſungsrechtliche Verfügungen in ihren
Ländern unwirkſam zu machen. Jn dieſer
Tatſache liegt der einzige Grund für den
Zuſammentritt der Länderkonferenz. An ein
Nachgeben des Reiches iſt nicht zu denken.

Man iſt, wie man zuverläſſig in der
Wilhelmſtraße hört, entſchloſſen, wenn es zu
keiner Einigung kommt, die in der Weimarer
Verfaſſung vorgeſehenen Vollmachten zur
geſetzlichen Durchführung durch den Reichs
präſidenten anzuwenden.

Man wird ſich darauf einzurichten haben,
daß zwiſchen dem Reich und den ſüddeutſchen
Ländern gelegentlich der Jnnenminiſter-
konferenz die Spannungen noch ſchärfer zu-
tage treten, als das heute ſchon der Fall iſt.
Die Aktion wird auch nicht gerade dadurch
erleichtert, daß Gerüchte umlaufen, die von
der Abſicht einer „Jnpflichtnabme“ der
7. bayeriſchen Reichswehrdiviſion durch die
Regierung Held wiſſen wollen, ähnlich wie
das ſeinerzeit im Jahre 1923 durch die Re-
gierung v. Kahr ſchon einmal geſchah. Dem-
gegenüber wird nachdrücklich betont, daß die
bayeriſche Diviſion feſt in der Hand des
Reichswehr miniſteriums iſt und ſich zu poli
tiſchen Extratonren nicht hergeben wird.

Wir wollen annehmen, daß die bayeriſche
Regierung trotz ihrer vom geſamtdeutſchen
Standpunkt in jeder Weiſe bedauerlichen und
zu verurteilenden Haltung gegenüber den
Maßnahmen des Reichspräſidenten und
Reichskabinetts dieſen Gerüchten über „Jn-
pflichtnahme“ der bayeriſchen Reichswehr-
diviſion völlig fernſteht. Denn in dem jetzigen
Augenblick ſchwerſter außenpolitiſcher Ent-
ſcheidungen in Lauſanne und ernſteſter
kommuniſtiſcher Umſturzverſuche im weſt-
lichen Jnduſtriegebiet wäre ſchon jedes
Spielen mit dem bloßen Gedanken einer
Spaltung der Reichswehr ein Verbrechen am
deutſchen Volk. Auf jeden Fall aber muß die
Reichsregierung ſofort mit unbeugſamer
Energie Ordnung ſchaffen, ehe aus dem bis-
herigen Gerede über Auflockerung der Reichs-
einheit auch nur ein erſter Anſatz zu tatſäch-
licher Auflockerung wird.

Hikler beim Reichsinnenminſſter.
Adolf Hitler iſt, wie die „Deutſche Zeitung“

erfährt, am Montag in Berlin eingetroffen
und hatte eine Beſprechung mit dem Reichs-
innenminiſter Frhr. von Gayl. Man gehe
nicht fehl in der Annahme, daß Hitler den
Reichsinnenminiſter auf die Vorgänge in
Köln ung München hingewieſen und ernſte
Vorhaltungen in der Richtung erhoben habe,
daß der Reichsinnenminiſter die SA. gegen
die in Widerſpruch zu den ausdrücklichen ge-
ſetzlichen Anweiſungen der politiſchen Not-
verorönung ſtehenden Uebergriffe ſchützen
müſſe.

Der nationalſozialiſtiſche „Angriff“ weiſt
unter Bezugnahme auf die letzten Zuſammen-
ſtöße in Köln und München darauf hin, „daß
die von der Reichsregierung gewährleiſtete
und im Sinne Hindenburgs verſprochene
Freiheit der Wahl zum Reichstag zu einer
blutigen Farce wird, wenn die Reichsregie-
rung nicht ſchleunigſt ihre Pflicht tut.“ Diefe
Zuſammenſtöße ſeien der Auftakt zu dem ſeit
langem ſchwebenden, nunmehr aber ganz
der ſich anbahnenden marxiſtiſchen Bürger

rieg.
Jm Zuſammenhang mit der vom Reichs-

innenminiſter auf Mittwoch einberufenen
Länderkonferenz mit den Jnnenminiſtern
erklärt das Blatt ferner, daß das Reichs-
innenminiſterium bei Beginn der durch die
letzte politiſche Verordnung begonnene Poli-
tik ſo ziemlich alle Energie habe

Frontkämpfern des beſprochen. Auch hier ſind Angriff angekündigte kommuniſtiſche Ge

vermiſſen laſſen. Wenn der Reichs
kanzler in ſeiner Rundfunkrede aus Lauſanne
geſagt habe, es ſei in dieſer Zeit unmöglich,
Deutſchland zu führen und dabei „Bewegun-
gen gegenüber fremd zu bleiben. die inſtinkt-
und willensmäßig den Lebenswillens Deutſch
lands verkörpern“, ſo ſei das ein guter Satz,
den ſich von Gayl hinter die Ohren ſchreiben
ſollte, wenn er die Herren Held, Bolz und
Leuſchner, dieſe Verkörperer des mißratenen
Lebenswillens ödeſter und platteſter Partei
willkür empfängt. Vielleicht belehre die vom

neralſtreikhetze den Reichsinnenminiſter da
hin, daß es mindeſtens ſo gut wäre, „einmal
auf uns zu hören, als, wie es anſcheinend ge
ſchieht, ſich auf die Jnformationen und Ein
flüſtorungen der Leute ausſchließlich zu ſtützen,
die in ſeinem Miniſterium ſchon unter ſeinen
Vorgängern die öffentliche Meinung im
Sinne der Linken und des Zentrums
machten.“

Die Rationalſozialiſten zurheſſenwahl
Zu dem Wahlergebnis in Heſſen ſchreibt

der „Völkiſche Beobachter“, nunmehr ſei noch-
mals die alte Theſe eindeutig widerlegt wor-
den, daß die NSDAP. ihre äußerſte Aus
dehnungsgrenze erreicht habe. Die NSDAP.
habe bei dieſer Wiederholung der heſſiſchen
Landtagswahlen nicht den von der Linken
angekündigten empfindlichen Rückſchlag, ſon
dern einen neuen Aufſchwung erhalten. Es
ſei eine Jronie des Schickſals, daß gerade die
Wirtſchaftspartei, auf deren Einſpruch hin die
ſeinerzeitigen Heſſenwahlen für ungültig er-
klärt wurden, die von ihr veranlaßten Neu-
weoblen mit ihrer Exiſtenz bezahlen mußten.
Der geſamte Marxismus habe 35 000 Stim-
men verloren, alſo faſt ſoviel, als die
NSDAP. hinzugewonnen habe. Nur mit
Hilfe der demokratiſchen Liſte und durch Zu-
zug aus dem kommuniſtiſchen Lager habe die
SPD. zwei Sitze mehr bekommen, während
das Zentrum faſt 4000 Wähler einbüßte.
Wörtlich ſchließt dieſe Wahlbetrachtung fol-
gendermaßen:

„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die NSDAP.
in Heſſen nun erſt recht ihre alte Forderung
nach einem nationalſozialiſtiſchen Staatsprä
ſidenten erneuern wird. Sollte das Zentrum
ſich unbelehrbar zeigen, dann wird die poli-
tiſche Entwicklung in Heſſen zu denſelben
Konſequenzen führen müſſen, wie in Preu-
ßen, wo die Einſetzung eines Reichskom-
miſſars kaum mehr einen Aufſchub verträgt.“

Straſſer gegen das Zenkrum.
Der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP.

Gregor Straſſer hielt in Köln eine Rede, in
der er betonte, daß es jetzt in der Schickſals-
ſtunde der erſten Etappe des nationalſozia-
liſtiſchen Kampfes unmittelbar vor dem
Siege darauf ankomme, die Nerven zu be-
wahren. Straſſer wandte ſich mit ganz
außergewöhnlicher Heftigkeit und ſchärfſten
Ausdrücken gegen die „verbrecheriſche Politik“
der Sozialdemokraten und des Zentrums.
Gerade letztere Partei habe als Steigbügel-
halter des Marxismus in 12 Jahren den
Kulturbolſchewismus gezüchtet. Durch die
kommenden Reichstagswahlen müſſe die
Schlüſſelſtellung des Zentrums endgültig ver-
nichtet werden.

Ueber die neue Regierung ſagte Straſſer,
daß das Kabinett von Papen beftimmt nicht
die Maßnahmen durchführen werde, die der
Nationalſozialismus von einer dentſchen
Staatsführung erwartet. Die bisherigen
Taten des Kabinetts, beſonders die Auf-
hebung des SA.-Verbots ſeien kein Verdienſt,
ſondern eine Selbſtverſtändlichkeit. Auch die
Reichstagsauflöſung ſei keine beſondere Tat,
ſondern nur eine logiſche Folgerung der poli-
tiſchen Entwicklung und des ggeenwärtigen
Zuſtands. Das Kabinett von Papen aber
für den in 14 Jahren geſchaffenen fürchter
lichen Zuſtand heute verantwortlich zu
machen. ſei eine Jnfamie, die nur die ver
brecheriſche Sophiſtik der Schwarz-Roten fer
tigbringen könne.

Zwiſchenlöſung ſei nichtDie jetzige
dauerhaft. Hitler habe die Mehrheit des
deutſchen Volkes in ſeinen Reihen geſam
melt. Er habe durch dieſes Vertrauen das
Recht zur Staatsführung erworben. Er
werde dieſes Recht ausüben und dem Volk
den Glauben an die Gerechtigkeit wieder-
geben.

Einkommen über 12 000 Mark
ſollen weggeſtenertk werden.

Ein Beſchluß des Hanuptausſchuſſes
des Preußiſchen Landtags.

Der Hauptausſchuß hat am Montag-
abend einen kommuniſtiſchen An-
trag ongenommen, wonach das Staats-
miniſterinm erſucht wird, alle Einkommen,
ſoweit ſie 12 000 RM. im Jahr überſteigen,
reſtlos wegzuſtenern. Die „den Großkapi-
taliſten, den Direktoren, der oberen Büro-
kratie, den Großpenſionären und anderen
überflüſſigen Einkommensbeziehern weg-
geſtenerten Einkommensteile“ ſollen zur
höheren Unterſtützung aller Unterſtützungs-
empfänger und zur Arbeitsbeſchaffung ver
wandt werden. Für den Antrag ſtimmten
außer den Kommuniſten die Sozialdemo-
kraten, dagegen die Dentſchnationalen; die
Nationalſozialiſten und Zentrum enthielten
ſich der Stimme.
Ein weiterer kommuniſtiſcher Antrag, der

das Staatsminiſterium erſucht, die durch die
letzten Notverordnungen angeordneten Ein-
kommenskürzungen und Maſſenſteuern nicht
durchzuführen, wurde mit öen Stimmen der

Antragſteller, der Nationalſozialiſten und
Deutſchnationalen angenommen.

Annahme fand auch ein nationalſoziali-
ſtiſcher Antrag, wonach das Staatsminiſte-
rium erſucht wird, auf die Reichsregierung
einzuwirken, die öſtlichen Landgrenzen gegen
den Zugang der polniſchen Jnduſtrie- und
Landarbeiter auch weiterhin zu ſperren. Be
kanntlich iſt von der Reichsregierung eine
Grenzſperre für das Jahr 1932 verfügt
worden.

Preußen vor der Enfſcheidung.
Aus Berlin verlautet: Der nächſten

Sitzung des Preußiſchen Landtags am Mitt-
woch ſieht man mit größter politiſcher Span-
nung entgegen. Sie ſoll die endgültige
Wahl des Landtagspräſidenten und die Wahl
des preußiſchen Miniſterpräſidenten bringen.
Bereits ſeit Sonnabend früh ſind ſämtliche
Publikums- und Preſſekarten vergriffen.

Der Ausgang der Wahl des preußiſchen
Miniſterpräſidenten iſt noch voll-
kommen offen. Kandidaten werden bisher
nicht genannt. Es ift zweifelhaft, ob die
Miniſterpräſidentenwahl einen poſitiven
Ausgang nimmt. Die Beſtellung eines
Reichskommiſſars für Preußen iſt nach allge
meiner Anſicht kaum noch abwendbar.
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Willy und Leo ſagen: Max war's.
Nochmal Beweisaufnahme im Sklarekprozeß.

Jm Sklarekprozeß wurde am Montag
noch einmal in die Beweisaufnahme einge-
treten, um die Beſchuldigungen gegen den
Angeklagten Buchprüfer Luding in Eingzel-
punkten weiter zu klären. Bei dieſer Ge-
legenheit ereigneten ſich ſtürmiſche Ausein-
anderſetzungen zwiſchen den Angeklagten
Willy und Leo Sklarek auf der einen und
dem Mitangeklagten Buchhalter Tuch auf
der anderen Seite.

Der Angeklagte Bücherreviſor Luding
wurde darüber vernommen, warum er ſeiner
Zeit bei den Sklareke nur das Unkoſten-,
aber nicht das Warenkonto geprüft habe.
Luding erklärte, daß er nur Stichproben ge-
macht und im übrigen die Sklareks für ehr-
liche Leute gehalten habe. 8Vorſ.: Dann hätten Sie auch zu Hauſe
bleiben können. Hätten Sie damals richtig
geprüft, dann wäre ſchon vor Jahren alles
aufgedeckt worden und herausgekommen, daß
die Wareneingänge überhaupt nicht in die
Bücher übertragen waren.

Der Sachverſtändige, Steuerrat Dr.
Sichel, beſtätigte in ſeinem Gutachten, daß
die Prüfungen Ludings nicht als ordnungs-
mäßig zu bezeichnen ſeien. Als der Vor-
ſitzende dann den Mitangeklagten Buchhalter
Tuch fragte, auf weſſen Veranlaſſung er
Luding die extra zu dieſem Zweck hergeſtell-
ten Bücher vorgelegt habe und Tuch Willy
Sklarek nannte, kam es zu den Sturm-
ſzenen.

Willy Sklarek ſprang auf und ſchrie in
höchſter Erregung: Das iſt nicht wahr, Sie
ſind ein Lügner, Herr Tuch, ich werde die
Beweiſe daſür bringen, daß es Max ge-
weſen iſt, und daß es ſich bei Jhrer Behaup-
tung nur um einen Racheakt handelt.

Auch Leo Sklarek unterſtützte ſeinen
Bruder in dieſen Behauptungen. Rechts-
anwalt Dr. Haſe, der Verteidiger Tuchs, er-
klärte, daß ſein Mandant ſich dadurch be-
ſchwert fühle, daß die Sklareks im Laufe der
Verhandlung ihn andauernd zu beeinfluſſen
verſucht hätten, daß er die Alleinſchuld auf
Max Sklarek ſchieben ſollte.

Kundgebung des grenzmärkiſchen
Guſtav Adolf Vereins

in Schneidemühl.
Der grenzmärkiſche Guſtav-Adolf-Haupt-

verein feierte in dieſen Tagen ſein 11. Jah-
resfeſt in der Provinzialhauptſtadt der
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. Ein über-
wältigendes Bekenntnis der evangeliſchen
Grenzmark war es, als ſich auf dem großen
Platz vor der Regierung etwa zwanzig-
tauſend Menſchen ohne Unterſchied des
Standes und der Partei verſammelten, um
den Worten des Generalſuperintendenten
D. Hegner zu. lauſchen. „Jch werde nicht
ſterben, ſondern leben und des Herren Werke
verkündigen“, dieſes Wort, das einſt dem
Reformator Troſt und Halt geweſen war, ſoll
auch uns in unſerer Not kräftigen und auf-
richten. Nicht minder eindrucksvoll war die
große Feſtverſammlung, bei der ſich wieder
Tauſende im Garten des Neuen Schützen-
hauſes eingefunden hatten. Superintendent
Horn legte Zeugnis ab von dem Guſtav-
Adolf-Verein als dem Gotteswerk des Glau-
bens. Generalſuperintendent D. Kalweit
ſprach über das Guſtav-Adolf-Werk, als das
Werk der Hoffnung, und Generalſuperinten-
dent Gregor ſchilderte das Guſtav-Adolf-
Werk als das Gotteswerk der Liebe.

Anfall eines Oſtſee-Bäderzuges.
Der Lokomotivführer verletzt.

Auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin er-
eignete ſich ein Zugzuſammenſtoß. Eine Ran-
giermaſchine ſtieß mit der Lokomptive eines
einfahrenden Eilzuges zuſammen. Während
die Fahrgäſte des Eilzuges unverletzt blieben,
trug der Lokomotivführer ſchwere Quetſchun-
gen und einen Knochenbruch davon. Er mußte
in ein Krankenhaus eingeliefert werden.

Der Kavalleriſten tag in Hannover.
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen (in ſchwarzer Huſarenuniform) begrüßt die

Kavalleviften der ehemaligen deutſchen Schutztruppe.

Der Zuſammenfſtoß erfolgte dadurch, daß
die Rangiermaſchine, die einen Leerzug in die
Bahnhofshalle hineingeſchoben hatte, auf dem
Nebengleis den Bahnhof im gleichen Augen-
blick verlaſſen wollte, als der fahrplanmäßige
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das Einfahrtsſignal bekommen hatte und in
vorſchriftsmäßigem Schritttempo in die
Bahnhofshalle einfuhr. Plötzlich ſchwenkte die
Rangiermaſchine wenige Meter hinter dem
Ende des Bahnſteigs auf das Schräggleis der
dort befindlichen Weiche ab und prallte gegen
die ebenfalls die Weiche erreichende Lokomo-
tive des Eilzuges. Dieſe entgleiſte; die Vor

derräder wurden abgeriſſen, und die Platt-
form wurde eingedrückt. Durch zur Hilfe-
leiſtung eilende Bahnbeamte wurde zuerſt
der Lokomotivführer, der zwiſchen Eiſen
teilen eingeklemmt war, aus ſeiner furcht-

baren Lage befreit. Nach Anlegung von Not-
verbänden wurde er ins Krankenhaus ge-
ſchafft. Die Fahrgäſte des Bäderzuges waren
durch den ſcharfen Stoß durcheinander ge
ſchleudert worden. Sie konnten aber nach
kurzer Zeit die Wagen verlaſſen und über die
Gleisanlagen zum Bahnſteig geleitet werden.

Mord auf der Skraße.

Der ſeit dem Tode Jack „Legs“ Diamonds
mächtigſte Neuyorker Bandenführer, Vanie
Higgins, wurde vorgeſtern während eines
Spazierganges auf offener Straße aus einem
Auto beſchoſſen und getötet. Die Mörder
ſind entkommen.

Wirbelſturm in Elſaß.
Der Sundgan wurde nach einer Meldung

Berliner Blätter aus Paris Montag nach
mittag von einem Wirbelſturm heimgeſucht.
Hunderte von Bäumen wurden entwurzelt
und viele Häuſer abgedeckt. Jn Uffheim
wurden fünf Scheunen eingeriſſen. Der
Schaden, den das nur wenige Minnten an-
dauernde Unwetter angerichtet hat, wird auf
mehrere Millionen geſchätzt.

Ozeanfliegerin Earhart in Reuyork.

Amelia Earhart-Pitnam, die kürzlich als
erſte Frau allein den Ozean über
flog, traf in Begleitung ihres Gatten auf
dem Dampfer „Jle de France“ geſtern in
Neuyork ein. Der Empfangsausſchuß fuhr
ihr bis zur Quarantäne-Station entgegen.
Nach der Landung fand der übliche Umzug
auf dem Broadway mit Konfettiwerfen und
Polizeiparade ſtatt. An dem Feſtzug nahmen
13 Flugzeuge ſowie das Goodyear-Landflug-
ſchiff „Reſolute“ teil. m Rathaus wurde

die Ozeanfliegerin von Oberbürgermeiſter
Walker begrüßt. Dem Empfangsausſchuß
gehören u. a. die Ozeanflieger Chamberlin,
Fitzmaurice, Pangborn und Balehen an.
Geſtern abend fand ein Ehrenbankett im
Waldorf-Aftoria-Hotel ſtatt. Heute früh fliegt;
Frau Earhart nach Waſhington, wo ſie von
Präfident Hoover empfangen wird.

Weißer Filzhuk, grün ausgeſchlagen.

Es vergeht kaum eine „Season“, in der
nicht der Prinz von Wales irgendeine „epvche-
machende Erfindung“ auf dem Gebiete der
Herrenmode der ſtaunenden Mitwelt offen-
bart. Jn dieſem Jahre erſchien er auf dem
Golfplatz mit einem weißen Filzhut mit be-
ſonders breiter Krempe, die unten grün aus-
geſchlagen iſt und ſo einen Augenſchirm er-
ſetzt. Außerdem hat der Hut ein grünes
Band. Die engliſchen Herrenhutfabriken
arbeiten bereits mit Hochdruck.
Das Jubiläum der deutſchen Mutkerhäuſer

vom Roken Kreuz.
Feſtſitzung im ehemaligen Herrenhanus.
Der Verband deutſcher Mutterhäufer vom

Roten Kreuz e. V. beging ſein 50jähriges
Jubiläum mit einer ſtark beſuchten Feſtſitzung
im Plenarſaal des ehemaligen preußiſchen
Herrenhauſes. Nach muſikaliſchen Darbietun-
gen eines Schweſternchors begrüßte die Vor-
ſitzende des Verbandes, Cornelie Hoetzſch, zu-
nächſt die erſchienenen Vertreter der befreun-
deten Organiſationen und Behörden, ſowie
die Delegierte der Liga der Rotkreuz-Geſell-
ſchaften Mrs. Zarter, die eigens aus Anlaß
des Jubiläums nach Berlin gekommen iſt,
und gab ein Glückwunſchtelegramm des
Reichspräſidenten bekannt, in dem der großen
Leiſtungen der Roten-Kreuz-Schweſtern in
den vergangenen Jahrzehnten des Friedens
und des Krieges gedacht wird. Die Rednexin
ſchilderte die Entwicklung und Tätigkeit des
Roten Kreuzes von den Tagen ſeiner Grün-
dung bis in die heutige ſchwere Zeit. Das
Rote Kreuz ſei religiös, aber nicht konfeſſio-
nell gebunden, vaterländiſch-national, aber
nicht parteipolitiſch gefeſſelt. Darüber hinaus
bildeten alle Schweſtern der ganzen Welt eine
große Gemeinſchaft in der Arbeit,
der Hilfe und der Liebe.

Es folgten dann die Begrüßungsanſpra
chen des Präſidenten des Deutſchen Roten
Kreuzes, der Vorſitzenden des ſtändigen Aus
ſchuſſes der deutſchen Landesfrauenvereine
vom Roten Kreuz, der Vorſitzenden der
Oberinnenvereinigung vom Roten Kreuz,
ſowie der Vertreter des Reichsinnenmini-
ſteriums und des Reichswehrminiſteriums.

Jm Auftrage des Preußiſchen Wohlfahrts

pflichtet, der

miniſteriums überreichte Miniſterialdirektor
Schupohl, der dem Verbande für die wert
volle Tätigkeit für die öffentliche Wohlfahrts-
pflege dankte, der Verbandsvorſitzenden Cor-
nelie Hoetzſch, ſowie der Schriftfüherin Gene-
raloberin Eliſabeth Tomitius die preußiſche
Staatsmedaille für ihre Arbeit zum Wohl der
preußiſchen Wohlfahrtspflege.

ſchweres Kraftwagenunglück.

Fünf Tote, 20 Verletzte.
Jn der Gegend von Goiſern (Oberöſter-

reich) geriet ein Kraftwagen ins Schleudern
und tötete zuerſt zwei die Ausſicht bewun-
dernde Perſonen. Durch den Anprall auf
einen Holeſtoß wurden drei Jnſaſſen getötet
und 290 verletzt.

Im Kajak zum Vordkap.

Zwei Deutſche trafen aus Hamburg in
einem Kajak in Skagen (Nordjütland) ein.
Sie wollen weiter über Göteburg und
Chriſtianſund bis zum Nordkap fahren.
Skagener Schiffer halten das Wagnis für
tollkühn.

Großfeuer in Kobe.
70 Häuſer eingeäſchert.

Die Stadt Kobe (FJapan) wurde am Mon-
tag von einem Großfeuer heimgeſucht. Jm
Geſchäftsviertel der Stadt wurden 70 Ge-
bäude, darunter große Handels-, Büro und
Klubhäuſer, vollkommen eingeäſchert. Die
Polizei glaubt, daß es ſich um Brandſtiftung
handelt.

ne

Kreuger-Direktoren vor Gericht.

Die Kreuger-Direktoren ſtanden am Sonn
abend vor Gericht. Der Direktor Bred-
berg, der 810000 ſchweiz. Fr. der Züricher
Finanzgeſellſchaft für Induſtrie unterſchlagen
hat, wurde zu neun Monaten Zwangs-
arbeit verurteilt. Außerdem wurde er ver-
p Geſellſchaft die veruntreuteSumme zu erſetzen. Die Direktoren Holm
und Wilh. Endler wurden auf freien Fuß
geſetzt, nachdem die Unterſuchung gegen ſie
abgeſchloſſen iſt. Das Gericht vertagte ſich
dann auf den 15. Juli.

Eine neue Spur Berirams.
Nach einer Meldung aus Port Darwin

(Auſtralien) wurde am Sonnabend von
einer Rettungsexpedition eine neue Spur
der beiden vermißten deutſchen Flieger
Bertram und Klausmann entdeckt. Die Ex-
pedition war von Wyndham mit einem Mo-
torboot zum Cambridge-Golf gefahren, wo
das Flugzeug Bertrams „Atlantik“ aufge-
funden worden war. Sie entdeckten an dem
Flugzeug eine Mitteilung der vermißten
Flieger, in der es heißt, daß ſie den einen
Schwimmer des Flugzeuges als Bvot be
nutzt haben und damit in weſtlicher Richtung
davongefahren ſind.

Die Oſtpreußenfeier der Salzburger.

Am Sonnabend begannen die großen
Feiern zur Erinnerung an die vor 200
Jahren erfolgte Einwanderung der Salz-
burger in Oſtpreußen. Bekanntlich hat
Friedrich Wilhelm J. nicht weniger als
15 500 Salzburger in einem großen Bezirk
der Provinz angeſiedelt. Die Salzburger
Vereine treffen in großer Zahl im Laufe des
Tages in Gumbinnen ein. Die Stadt zeigt
reichen Flaggen- und Girlandenſchmuck. m
Rathaus wurde am Sonnabendmittag eine
Salzburg-Erinnerungsfeier durch den Ober-
bürgermeiſter Schön eröffnet.

Uebertrofſen.
„Meine Schweſter hat ſich mit einem

Witwer verlobt, der vier Kinder hat und
Geige ſpielt! Kannſt du dir etwas Schlim-
meres vorſtellen

„Ja, ſechs Kinder und eine Trompete!“

Auflöſung des Bilderrätſels: Man lieſt
zuerſt die Buchſtaben in den Feldern, die den
ſchwarzen in der oberen Hälfte des Rechtecks
entſprechen, und dann die übrigen der Reihe
nach. Als Text erhält man: Herz, nicht ver
zag, Glück kommt alle Tag.

Weil duno der Inbegriff von efwas Röstlichem ist

un 50 V G n an edlen ehe h
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Nus Merſebueg.
sommerſonnenwende.

Nun hält der Sommer ſeinen Einzug in
unſeren Landen. Wir nehmen Abſchied vom
Frühling und freuen uns der kommenden
Wochen und Monate. „Geh aus, mein Herz,
und ſuche Freud in dieſer ſchönen Sommers-
zeit

Und von den Höhen unſerer Heimat flam-
men Feuer gen Himmel. Am dunklen Him-
mal blitzt es auf in alter geſpenſtiſcher Weiſe,
und junge Menſchen reichen ſich die Hände,
um durch die Flammen zu ſpringen und ſich
ihrer Jugend dabei gewiß zu werden. So iſt
es ſchon vor Zeiten geweſen, als deutſches
Land noch erfüllt war von dem Zauber ge-
heimnisvoller Sagen, und ſo iſt es bis auf
den heutigen Tag geblieben. Sonnenwende
iſt ein Feiertag.

Ob wir es wieder lernen werden, den
Sinn der Johanniskrone und des Johannis-
kranzes zu deuten wie man ſie heute noch
vielfach herſtellt, ohne recht zu wiſſen, was da-
mit gemeint iſt? Ob wir hinaus gehen wer-
den wie man es im benachbarten Freiſtaat
Sachſen tut um die Gräber unſerer Lieben
mit Blumen und Kränzen zu ſchmücken? Auch
ſie wollen wir teilnehmen laſſen an unſerer
Freude.

Und dann ſoll es zurückgehen in den All-
tag mit neuer Kraft und neuem Mut von
einer Sonnenwende bis zur anderen Das
Leben hat Laſten genug. Der Johannistag
ſoll ſie uns leichter werden laſſen.

Nur eine halbe Stunde
floſſen hochgiftige Säuren in die Saale!

Die alarmierenden Nachrichten, daß durch
ſtarke Ammoniakabflüſſe der Leunawerke
der geſamte Fiſchbeſtand der Saale bedroht
ſei, ſind, wie es ſcheint, zum Glück über-
trieben. Die Saalefiſche r freilich waren
der Meinung, das Leungawerk habe eine ſo
große Menge Ammoniak in die Saale fließen
laſſen, daß ſelbſt der Waſſerzulauf aus den
Saalenebenflüſſen Elſter und Luppe nicht
genüge, das Waſſer der Saale genügend zu
verdünnen und zu entgiften.

Von einem hervorragenden Chemiker
in Leung wird dazu jetzt folgendes mitge
teilt: Durch einen BVetriebszwiſchenfall ſind
mit den Abwäſſern der Lennawerke auch
etwa 5 Knubikmeter einer ſehr giftigen
Schwefel-Ammonigakverbindn n g
in die Saale gelangt., Ehe feſtgeſtellt werden
konnte, von welchem Apparat dieſe Abflüſſe
ausgingen, verging etwa eine halbe Stunde.
Da die Lennawerke ſtündlich etwa 6000
Kubikmeter Abwäſſer der Saale zuführen,
wäre der Abfluß der giftigen Löſung vhne
Schaden für den Fiſchbeſtand geblieben, wenn
nicht die Saale oberhalb Merſeburgs nur
ſehr wenig Gefällle hat. Die Saale iſt
vei Merſeburg durch zwei Wehre geſtanut;
dieſe Wehre entlüften andererſeits das Waſ
ſer ſo gut, daß bereits unterhalb Merſeburgs
keinerlei Schaden am Fiſchbeſtand mehr ein
treten konnte. Die Befürchtungen, daß bis
zur Elbe hin die Saalefiſche ſterben könnten,
ſind alſo unbegründet! Die bei Halle vorbei-
getriebenen großen Mengen toter Fiſche ſind
die oberhalb Merſeburgs verendeten und ab
getriebenen Fiſche.

Alkersjubilarinnen,
Am kommenden Donnertag begeht die Wit

we Lina Hoffmann geb. Netz die ſeit
1912 im ſtädtiſchen Altersheim Rofſental lebt
ihren „90. Geburtstag. Noch heute lieſt die
alte Dame jeden Tag ihe Zeit ung. Sie
hält ihre Garderobe und ihr Zimmer noch
allein in tadelloſer Ordnung. Auch im Gar-
ten macht ſich die Jubilarin noch immer gern
zu ſchaffen, und mit ihren ſelbſt gezogenen
Blumenſtöcken ſchmückt ſie ihr ſonniges Zim
mer und die Gräber ihrer Lieben. Möge der
alten Dame ein geſegneter und friedlicher
Lebensabend beſchieden ſein.

Am morgigen Mittwoch kann Frau Luiſe
Güttel in Meuſchau Nr. 29 wohnhaft,
ihren 82. Geburtstag begehen. Die Jubilarin
iſt noch vielen Merſeburgern in beſter Er-
innerung. Seit etwa einem Jahre feſſelt ſie
Krankheit an das Bett. Der Greiſin auch
unſere beſten Glückwünſche!

Eine den Merſeburgern nicht unbekannte
Perſönlichkeit, die Handelsfrau Henriette
Schmidt am Krummen Tor, die „Turm-
Schmidten“, feiernt am heutigen Dienstag
ihren 75. Geburtstag. Den vielen Segens-
wünſchen aus dieſem Anlaß ſchließen auch wir
uns an.

Sommerfeſt des Domgymnaſiums.
Am kvoenden Sonnabend begeht das ſtaat-

liche Dormgymnaſium ſein tradzpnelles Som
merfeſt in Bad Lauchſtädt, das um 2,15 Uhr
mit einer Feſtvorſtellung im Goethe-Theater
beginnt. W.e wir hören, iſt die Auffüh eng
von Seenen aus Goethes „Götz von Berli-
chingen“ vorgeſehen. Das Spiel wird in der
Hauptſache von den Oberpri nern des Gy-
naſius beſtritten

Merſeburger Tagebiatt (Kreisvlatt)

Großfeuer in der DürerSchule!
Aufklärungsübungen beſter Kakaſtrophenſchutz.

„Kinobrand in Chikago 45 Beſucher
in den Flammen umgekommen Zahl-
reiche Schwerverletzte Großfeuer
äſchert das Xſtädter Operettentheater ein
Millionenwerte vernichtet ſo und ähn-
lich kann man täglich in der Zeitung leſen.
Faſt täglich fordert das wütende Element
neue Opfer. Und wie es immer Brand-
kataſtrophen gegeben hat, wird es immer
ſolche geben, ſolange es Feuer gibt. Denn
trotz aller Vorſichtsmaßnahmen, trotz Ver-
wendung feuerfeſter Baumaterialien, die ſich
immer mehr durchſetzen, und trotz beſter
Feuerlöſchgeräte wird der Menſch nie völlig
Herr dieſes Elementes werden.

Aber es liegt doch bei den Menſchen, die d
Zahl und den Umfang ſolcher Kataſtrophen
zu vermindern.

Jeder einzelne kann daran mitarbeiten, kann
mit helfen, das mühſam Errichtete zu erhal-
ten, das Leben ſeiner Mitbürger zu ſchützen.
Größere Vorſicht im Umgang mit dem Feuer
und ſtetes Denken an die entſetzlichen Folgen,
die auch nur ein unbeachteter Funken nach
ſich ziehen kann, wird viel zur Vermeidung
von Bränden beitragen können.

Erſt wenn dieſe Elementarforderungen zur
Vermeidung von Bränden von jedem er-
füllt werden, und wenn darüber hinaus
jedem in Fleiſch und Blut übergegangen
iſt, Ruhe und eiſerne Disziplin zu bewahren,
wenn dennoch irgendwo ein Feuer entſteht,
wird es zu Kataſtrophen nur noch in Aus-
nahmefällen kommen. Um nun dieſen Jdeal-
zuſtand zu erreichen, ſind unſere Feuerwehren
unermüdlich bemüht, Aufklärung im
Volke zu ſchaffen. Belehrende Filme werden
dem Publikum gezeigt, Vorträge gehalten
und was das Wichtigſte iſt praktiſche
Uebungen veranſtaltet.

Geradezu vorbildlich iſt hier die von der
Merſeburger Freiwilligen Feuerwehr ge-
leiſtete Arbeit, die den Kampf mit dem
Feuer wohlausgerüſtet aufnehmen kann.

Mit nie erſchlaffender Ausdauer bildet ſie
ihre Mitglieder heran, damit ſie im Falle
der Gefahr wohlausgerüſtet einſpringen
können.

„Großfeuer in der Albrecht-Dürer-
Schule!“, hieß geſtern vormittag die Pa-
role, die die Mitglieder der Wehr völlig un-
erwartet zu einer Uebung hinausrief. Un-
ausgeſetzt ſchrillten die Schulglocken und als
nach wenigen Minuten die Feuerwehrautos
heranbrauſten, hatte bereits ein großer Teil
der Kinder das „brennende“ Gebäude ver-
laſſen. Obwohl auch die Kinder auf den
Feueralarm nicht vorbereitet waren, wickelte
ſich der Auszug aus dem Schulhaus in
beſter Ordnung ab. Ohne Haſt und doch
mit „affenartiger“ Geſchwindigkeit waren ſie
alle draußen, wo ſie nun im weiten Halb-
kreis Aufſtellung nahmen und dem Treiben
der Feuerwehrleute intereſſiert zuſahen.

Währenddeſſen hatte man auch ſchon die
erſte Steigleiter, die große „Mechaniſche“,
hochgewunden, deren ſchwindelnde Höhe nun
ein Wehrmann erklomm. Kaum war er oben
angelangt,

da ſchoß auch ſchon der armdicke Waſſer
ſtrahl aus dem kupfernen Mündungsrohr,
bald unterſtützt durch zwei weitere Schlauch
leitungen.

Aber auch im Jnneren des Gebäudes man
hatte die Aula als Brandherd angenommen
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war man nicht untätig geweſen. Durch
beide Treppenhäuſer waren mit Gasmasken
ausgerüſtete Rettungsmannſchaften vorge-
drungen und hatten je eine Schlauchleitung
bis dicht an das „Feuer“ herangelegt.

Da kommt die Meldung, daß im dritten
Stock eine Klaſſe durch „ſtarke Verqual-
mung“ völlig abgeſchnitten iſt, nicht
mehr heraus kann aus der brennenden
Schule. Jn wenigen Minuten iſt an einem
Fenſter dort oben der große Rettungs-
ſchlauch befeſtigt, und unter jubelndem
Halloh diesmal war es ja noch Spaß!
wurden die unglücklichen Opfer“ auf ſicherer
er ahn zur Mutter Erde hinunterbeför-
ert.

dem Fenſter heransſpringen mußten
allerdings in das von kräftigen Fäuſten ge
haltene Sprungtuch, das man unter ihnen
ansgebreitet hatte,

Dann aber galt es die „Verletzten“
durch kleine Pappſchilder markierte Schü-

ler zu retten, deren ſich alsdann die in-
zwiſchen ebenfalls alarmierten Sanitäter
liebevoll annahmen. Von ſtarken Armen
hinausgetragen oder in einer Zeltbahn unter
dem Schutze des Sprungtuches ſanft aus dem
Fenſter gelaſſen, wurden ſie auf dem Hof
von den Sanitätern in Empfang genommen,
um alsdann in ſachgemäße Behandlung ge-
nommen zu werden. Da wurden „gebrochene
Beine“ geſchient, „blutige Köpfe“ verbunden
und ſonſtigen „Verletzten“ die erſte Hilfe ge-
leiſtet. Alles klappte tadellos und nur die
Geſichter der kleinen Akteure, die freudeſtrah-
lend mit verbundenen Gliedmaßen auf den
Tragbahren lagen, wollten nicht ſo recht da-
zupaſſen.

Jnzwiſchen war es aber gelungen, das
„Feuer“ völlig zu löſchen die Feuerwehr
konnte wieder abrücken. Vorher verſammelte
Brandödirektor Scheibe jedoch ſeine Ge-
treuen noch einmal um ſich zu einer kurzen
Kritik, in der er die Uebung als durchaus gut
gelungen bezeichnete.

Rektor Brenner, der Leiter der Albrecht-
Dürer-Schule, der neben Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach, Direktor Dobert von
den Städtiſchen Werken, Regierungsrat Dr.
Herrmann, dem Leiter des Polizeiamts
Merſeburg, Oberlentnant Bolle, dem Gas
ſchutzoffizier des Polizeipräſibiums, und
Superintendent Kramm der Uebung beiji-
gewohnt hatte,

dankte zum Schluß für die „praktiſche Unter-
richtsſtunde“, die die Feuerwehr den Kindern
hier erteilt habe. Endlich gab er noch der
Hoffnung Ausdruck. daß der Wehr dermal-
einſt aus den Kreiſen ſeiner Schüler ein tüch-
tiger Nachwuchs erwachſen möge.

Schulrat Roß verabſchiedet ſich.
Wie wir hören, wird ſich Schulrat Roß,

der, wie wie ſchon berichteten, am 30. Juni
d. J. in den Ruheſtand tritt, am kommen-
den Sonnabend von der Lehrerſchaft des
Schulaufſichtsbezirks Merſeburg verabſchieden
Sämtliche Lehrer und Lehrerinnen ſind für
Sonnabend vormittag zu einer kurzen
Feier nach der Albrecht-Dürer-Schule einge-
laden worden.

Circus J. Buſch
kommt nach Merſeburg!

„Cireus Buſch kommt!“ Das iſt ein Ruf,
der in alle Ohren und Herzen der Bevölke-
rung von Merſeburg und Umgebung fallen
wird. Cireus J. Buſch, der in weiteſten
Kreiſen der Bevölkerung in allerbeſter Er-
innerung ſteht, kommt nach dreijähriger Ab-
weſenheit wieder, kommt größer und ſchöner
als je, mit einem Rieſenprogramm, das die
ausgeſuchteſte Circuskunſt aus zwei Jahr-
tauſenden bringt, die neueſten Errungenſchaf-
ten der Technik, eine grandioſe Pantomime,
neue prächtige Ausſtattungen, die einen ſchil-
lernden Rahmen bilden. zu dem ſenſationellen
r elprogramm, das Buſch in dieſem Jahre
Jietet.

Jn Jtalien, das Circus Buſch viele Mo-
nate hindurch bereiſte, jubelten Hundert-
tauſende dem deutſchen Unternehmen zu, das
in der Zuſammenſtellung ſeines rieſigen Pro-
gramms den Gipfel aller eircenſiſchen Lei-
ſtungen erklommen hat. Und Buſchs gewal-
tiger Troß an Wagen, Traktoren, Maſchinen
wird jetzt einziehen in die Mauern Merſe-
burgs und einziehen werden mit ihm die
Vertreter all der aſiatiſchen und afrikaniſchen
Stämme, einziehen wird der erweiterte, reich
ausgeſtattete reiſende Zoo, den er mitführt,
einziehen werden die beſten internationalen
Artiſten und Dompteure der Welt, deren
Arbeit die ſtaunende Menge in einem ein-
zigen, alles in den Schatten ſtellenden Pro-
gramm vereinigt ſehen wird!

Die Zeiten ſind ſchwer. Umſo notwendiger
eine Ablenkung, umſo begrüßenswerter ein
Unternehmen, das Freude vermittelt, Abkehr
vom grauen Alltag. Keinem zweiten Cirecus
gelingt das heute ſo reſtlos wie Circus J.
Buſch. Und es wird nicht einen in Merſe-
burg und Umgebung geben, der ſich dieſen
Genuß nicht wird verſchaffen können. Denn
die Preiſe ſind zeitgemäß niedrig. Merſe-

Cireus J. Buſch kommt

Täglich 46 Gükerzüge
kommen durch Merſehurg!

Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft hat eine
Karte herausgegeben über den Güterverkehr
auf den wichtigſten Strecken der Deutſchen
Reichsbahn. Dieſe Karte gibt auch über den
Güterverkehr, der Merſeburg paſſiert, ei-
ne klare Darſtellung. Es iſt nämlich an Hand
der verladenen Gütermengen feſtgeſtellt wor-
den, wieviel Güter arbeitstäglich über Merſe-

burg verladen werden oder den Güterbahn-
hof Merſeburg paſſieren. Der Güterbahnhof
Merſeburg gehört zu einem der wichtigſten
und umfangreichſten Güterverkehrsbezirke der
Deutſchen Reichsbahn, zu dem Güterverkehrs-
ſtrecken Knotenpunkt Halle. Es werden auf
der Strecke nach Merſeburg in der Richtung
aus Corbetha Knotenpunkt der Strecken Wei-
ßenfels und Leipzig) rund 5700 Nettotonnen
Güter befördert, während aus der Richtung
von Halle rund 12800 Nettotonnen Güter in
Merſeburg ankommen und in entgegengeſetzter
Richtung werden von Merſeburg nach Halle
rund 18 900 Nettotonnen Gütermengen ar-
beitstäglich befördert, von Merſeburg nach
Corbetha aber täglich rund 8200 Nettotonnen
verfrachtet bzw. über Merſeburg befördert.

Auf dem Güterbahnhof Merſeburg kommen
alſo insgeſammt 18 500 Nettotonnen Güter-
mengen arbeitstäglich an und gehen rund
27 100 Nettotonnen Güter täglich ab.

Nach dieſer Aufſtellung gehen von Merſe-
burg täglich rund 8600 Nettotonnen mehr ab
als ankommen.

Wenn man ſſtich ein richtiges Bild von
dieſen Verkehrszahlen machen will, ſo muß
man ſich vergegenwärtigen, daß ein nor-
maler Güterzug aus rund 100 Achſen beſteht,
was einer Zahl von 50 Güterwagen ent-
ſpricht; jeder Güterwagen aber kann imDurchſchnitt 20 Tonnen Fracht faſſen, ſo daß
ein normaler Güterzug rund 1000 Netto-burger in Stadt und Land, merkt auf: tonnen Güter befördern kann. Da die te
weilige arbeitstägliche Güterbeförderung von

Aber auch im erſten Stock befanden ſich noch
einige Abgeſchloſſene, die nun einfach aus

tonnen beträgt ſo fahren arbeitstäglich rund
46 Güterzüge durch Merſeburg! Da aber
nicht jeder Güterzug eine Laſt von 1
Nettotonnen befördert, ſo wird ſich die l
der Güterzüge verändern, d. h. einmal ſind
es mehr oder einmal weniger Güterzüge,
die die tägliche Güterfracht von und nach
Merſeburg befördern.

g. wdm.

Es iſt nichk wahr!
Evangeliſcher Bund wider Kampfbund

Namens des Hauptvereins des Evangeli-
ſchen Bundes in der Provinz Sachſen wird
uns durch den Schriſtführer Pfarrer Man-
h e y-Halle geſchrieben:

„Jn Nr. 139 des „Merſeburger Tageblatt“
vom 16. Juni findet ſich eine Erwiderung der
Liſte für deutſche Kultur und Erziehung auf

die Stellungnahme von Stiftsſuperintendent
Kramm zu den Elternbeiratswahlen. Es
heißt darin: „Daß die Aufſtellung der Liſten
nicht leichtfertig erfolgte beweiſt die Tat-
ſache, daß in Halle der frühere Führer des
Evangeliſchen Bundes und in Mer-
ſeburg mehrere bisherige Elternbeiratsvor-
ſitzende, die auf der chriſtlich-unpolitiſchen
Liſte gewählt waren. jetzt für die Liſten für
deutſche Kultur und Erziehung eintreten.“
Ohne auf dieſe Erwiderung im Einzelnen
einzugehen obwohl ſich nach Form und Jn-

IIIINIIXNXNAMBEBEIML,.GGDN
Chriſtliche Elkern

wählt Sonntag Chriſtlich- unpolitiſch

IIIIINIIIINRXGEIIIIIIIhalt ſehr viel dazu ſagen ließe! kann die
oben mitgeteilte Tatſache nicht ohne Wider-
ſpru h bleiben, ſoweit ſie ſich auf die Perſon
des früheren Führers des Evangeliſchen
Bundes in Halle bezieht. Es iſt nicht
wahr, daß in Halle der frühere Führer des
Evangeliſchen Bundes jetzt für die Liſte für
deutſche Kultur und Erziehung eintritt. Der
frühere Führer des Evangeliſchen Bundes,
Geh. Juſtizrat D. Elze, hat jüngſt ſeinen
80. Geburtstag gefeiert. und kann ſchon aus
dieſem Grunde nie auf einer Elternbeirats-
liſte geſtanden haben; denn Elternbeiräte gibt
es erſt ſeit der Revolution und ſchon damals
waren alle Kinder des Herrn D. El ze längſt
der Schule entwachſen. Ebenſowenig iſt er
jetzt für die Liſte für deutſche Kultur aufge-
treten

Wenn der Kampfbund für deutſche Kultur,
der. wie die Erwiderung ſchreibt die neten
Liſten gefördert hat, die oben mitageteilten
„Tatſachen“ die keine Tatſachen ſind, wie
hiermit ausdrücklich nochmals feſtgeſtellt wer-
den ſoll, ſeinen Anhängern glaubt vorhalken
zu ſollen zum Beweis. „daß die Aufſtellung
der Liſten nicht leichtfertig erfolgte“ ſo müſſen
wir ſagen: Wenn man bei der Aufſtellung der
Liſten ebenſo ſorgfältig auf Seiten des Kampf
bund für deutſche Kultur verfahren iſt, wie
bei der Behauptung über das Verhalten un-
ſeres Führers ſo müſſen wir dieſe Art ſehr
leichtfertig und grob-fahrläſſig nennen.

Der Hauvptverein des Evangeliſchen Bun-
des in der Provinz Sachſen, der federzeit und
in dieſem Jahre mit einer beſonderen Kund-
gebung für die chriſtlich-unvpolitiſche Liſte ein
getreten iſt weil er der Anſicht iſt, daß in die
Schule Religion aber keine Politik gehört,
mitß ganz entſchieden ſchärfſten Widerſpruch
erheben. daß die Perſon eines langfährigen
hochverehrten früheren Führers und heutigen
Ehrenvorſitzenden für Propagandazwecke der
Liſte für „Deutſche Kultur und Erziebung“
ausgenützt wird. und daß leichtfertig Dinge
mitgeteilt werden. die eben keine Tatſachen
ſind. Die „Tatfache“ mit dem früheren Füh-
rer des Evangeliſchen Bundes in Halle ſtimmt
nicht. .und es muß ſchlecht um die Liſte für
deutſche Kultur und Erziehung ſtehen. wenn
ſie zu ſolchen unwahren Mitteln greift.“

Glaube und Volkskum.
Der Glaube weiß, daß ſo gut wie anderes

Volkstum, ſo auch das eigene Volkstum dem
Gericht Gottes unterſteht. Er vermag daher
das eigene Volkstum nicht zum Maßſtabe
aller Dinge zu machen.

Volkstum hat ſeine Art, aber auch ſeine
Unart. Der Glaube ſieht nicht bloß jene.
ſondern auch dieſe. Er ſucht das Unrecht
nicht bloß. bei den andern, ſondern auch bei
ſich ſelbſt, ebenſogut wie er das Recht nicht
bloß bei den andern und das Unrecht nur
bei ſich ſelbſt finden kann. Er wird ſich
dankbar freuen ſeiner Art, ja, bei ſich ſelbſt
ſprechen können: „Gott ich danke dir, daß
ich ein Deutſcher bin“, aber niemals in dem

r r

Demut zu ſeufzen: „Gott, ſei mir Deutſchem
gnädig!“ Jn dem, daß wir Deutſche ſind,
liegt eben keineswegs bloß ein Glück, ſondern
auch eine tiefe Not.

Einzig und allein der Glaube gibt uns die
Freudigkeit und die innere Freiheit, mit
unſerm Deutſchtum vor der Welt zu ſtehen
und zu fallen, und alſo Deutſche und
Chriſten zu ſein. das heißt aber auf der
einen Seite Deutſche zu ſein und nicht zu ver
zweifeln, und auf der andern Seite Deutſche
zu ſein und keine Phariſäer zu werden.

D. Johannes Eger.

Wettervorherſage am Mittwochabend: bei
Nordweſtwind wolkiges Wetter mit Regen

und nach Merſeburg nun rund 45 600 Netto-
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e Einbruch im Pfarrhauſe.

Reideburg. Der erſt ſeit 14 Tagen in
unſerem Dorfe weilende neue Pfarrer bekam
ſchon einen höchſt unerwünſchten nächtlichen
Beſuch. Jn der Nacht zum Freitag drangen
Einbrecher, die die Schlöſſer der Türen mit
Zentralbohrern zerſtört hatten, in die Woh-
nung ein und öffneten mit Nachſchlüſſeln
Schränke und Käſten. Sie ließen nichts un
durchſucht, nahmen aber nur einen größeren
Geldbetrag, der ihnen dabei in die Hände
fiel, mit. Am Tatorte ließen ſie ein Bund
Schlüſſel zurück, die von früheren Diebſtählen
herzurühren ſcheinen und von ihnen als
Nachſchlüſſel benutzt wurden. Die Täter
konnten den Einbruch unbemerkt ausführen,
obwohl das Pfarrerehepaar zu Hauſe war.
Die geſchickte Art der Ausführung läßt den
Schluß zu, daß es ſich hier um erfahrene ge-
werbsmäßige Einbrecher handelte.

Zuchthaus für einen Heiraksſchwindler

Er betrog drei „Bräute“.
Altenburg. Mit einem raffinierten Hei-

ratsſchwindler hatte es das hieſige Landge-
richt in der Perſon des geſchiedenen 40 Jahre
alten Händlers Otto Möller zu tun, der
ſeine drei „Bräute“ unter Vorſpiegelung
aller möglichen falſchen Tatſachen ſchwer be-
trogen hatte. Der einen hatte er 380 Mark,
der anderen 800 Mark abgeknöpft, während
die dritte, mit deren Geld er ein Geſchäft
aufgetan hatte, dem Verluſt von 3800 Mark
nachtrauert. Der Strafantrag des Staats-
anwalts lautete wegen Betrugs, Rückfalls-
diebſtahls und ſchwerer Privaturkunden-
fälſchung auf zwei Jahre Gefängnis und
fünf Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete
auf eine Strafe von einem Jahr neun
Monaten Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrenrechtsverluſt.

Schwerer gturm im Schwarzakal.

Oelze bei Katzhütte. Zwiſchen Katzhütte
und Oelze hat ein heftiger Sturm ſo arg ge
hauſt, daß er hohe Fichten umriß, durch deren
Sturz die Lichtleitung zerriſſen wurde. Nur
mit knapper Not iſt ein Mann der gefähr-
lichen Wucht der niederſanſenden Bäume ent-
gangen,

Froſt im Juni.
Mieſte. Die letzten Nächte haben eine der-

artige Abkühlung erfahren, daß die an den
niedrigen Wieſen der ſogenannten Tarne-
fitzer Elbe gelegenen Gartenländer durch
Froſt ziemlich gelitten haben.

Drei Rehtälbchen in der Mähmaſchine

Wimmelburg. Beim Kleemähen der hie-
ſigen Domäne in der Nähe der Birken-
ſchäferei wurden drei Rehkälbchen von der
Maſchine erfaßt. Zwet erlitten ſo ſchwere
Verletzungen, daß ſie daran ſtarben, während
das dritte nur leicht verletzt wurde und
wieder ausgeſetzt werden konnte. Durch
die Anpflanzungen des Domänenlandes an
der Birkenſchäferei, auf dem Goldkopf und
im Golbgrund durch die Staatsförſterei hat
ſich der Wildöbeſtand an Rehen ganz bedeu-
tend gehoben.

Acht Jahre unſchuldig im Gefängnis
Nach zehn Jahren Wiederaufnahme im Gräfenkonnger Mordprozeß.

Gotha. Am 1. Februar 1922 wurden der
79jährige Landwirt Karl Billeb und ſeine
Ehefrau in ihrem Haus ermordet aufgefun-
den. Der im Hauſe Billebs erzogene Fritz
Schaffer geriet in den Verdacht der Täter-
ſchaft. Der damals 14jährige war gegen
1 Uhr nachts von einer Veranſtaltung zurück-
gekehrt, hatte die Haustür unverſchloſſen vor-
gefunden und ſich dann ſchlafen gelegt. Am
nächſten Morgen fand er zu ſeinem Entſetzen
ſeine Pflegeeltern ermordet auf. Da man den
Jungen allgemein als Erben des kinderloſen
Ehepaars anſah, wurde er an Ort und Stelle
vernommen und dann in das Unterſuchungs-
gefängnis Gotha überführt. Auf der Fahrt
dorthin im Warteſaal des Bahnhofs Gräfen-
tonna legte der Junge vor dem Kriminal-
beamten ein Geſtändnis ab. Als Mittäter
wurde der einige Jahre ältere Schäfer Krebs
verhaftet. Er beſtritt zwar ſeine Schuld,
wurde aber durch das Geſtändnis Schaffers
in dieſer Richtung als überführt angeſehen.

Beide Angeklagten wurden dann vom
Jugendſtrafgericht Gotha am 10. Oktober
1922 wegen gemeinſchaftlichen doppelten Mor
des und wegen ſchweren Raubes zu der
höchſten bei Jugendlichen möglichen Gefäng-
nisſtrafe von 15 Jahren verurteilt.

Nachdem Schaffer zwei Jahre ſeine Strafe
bei guter Führung verbüßt hatte, widerrief
er ſein Geſtändnis und behauptete, durch
Einſchüchte rungen und Mißhand-
lungen der vernehmenden Beamten zum
Geſtändnis veranlaßt worden zu ſein. Als

Schaffer nach achtjähriger Strafverbüßung
aus der Haft entlaſſen war, nahm ſich der
Dresdener Rechtsanwalt Dr. Turgas ſeiner
an, da er von der Unſchuld ſeines Klienten
überzeugt war. Zur zehnjährigen Wieder
kehr der Mordnacht verbrachte er mit ihm in
Gräfentonna eine Nacht in dem Raum, in
dem die Tat geſchah. Schaffer benahm ſich
hier wie ein Menſch, der ſich ſchuldlos fühlt.

Nun wurde auch bekannt, daß die Schüſſe
von Nambarn ſchon gehört worden ſind, als
ſich Schaffer noch in Geſellſchaft von Bekann-
ten im Gaſthaus befand. Nachdem das Land-
gericht Gotha das Wiederaufnahmeverfahren
abgelehnt hat, hob das Oberlandesgericht
Jena dieſe ablehnende Entſcheidung auf und
erklärte die Wiederaufnahme des Verfahrens
für zuläſſig.

Unter dem Eindruck des Geſtändniſſes hat
man ſeinerzeit weitere Verdachtsſpuren nicht
verfolgt. So beſchäftigte der ermordete
Billeb bis kurz vor der Tat einen Zuchthäus-
ler, der ſeit langem ſteckbrieflich verfolgt
wird. Ein Jahr nach der Tat wurde übrigens
in Gräfentonna ein Raubmord an einer alten
Frau unter ähnlichen Umſtänden begangen.
Ein Ortseinwohner iſt deswegen auch abge-
urteilt worden.

Die kommende Wiederaufnahmeverhand-
lung wird zu erweiſen haben, ob Schaffer, der
ſich ins Dresden inzwiſchen verheiratet hat,
das Opfer eines Fehlurteils geworden iſt
oder nicht.

Feuer macht 13 Familien obdachlos.

Geſchwenda. Jn der Nacht zum Sonntag
brannte das der Gemeinde Geſchwenda ge-
hörige ehemalige Gutsgebäude nieder. Drei-
zehn Familien wurden obdachlos. Kurz
nach Mitternacht ertönte die Feuerſirene.
Aus dem Dach des etwa 50 Meter langen
Gebäudes quoll dichter Rauch und ſchlugen
auch gleich helle Flammen. Jnnerhalb einer
Viertelſtunde hatte das Element den ganzen
Dachſtuhl ergriffen, der ein einziges Feuer-
meer bildete. Die Feuerwehr war raſch zur
Stelle; in ihrem Kampf gegen das raſende
Element wurde ſie unterſtützt durch die in
kurzer Zeit eintreffenden Wehren der be-
nachbarten Orte Geraberg, Angelroda und
Gräfenroda und die Kreismotorſpritze aus

n fynn nicht verhindert
werden, daß das Feuer auch auf das benach
barte Gemeindeverwaltungsgebäude über-
ſprang und deſſen Dach ſamt der darin ein-
gebauten Feuerſirene vernichtete. Die in
dem ehemaligen Gutsgebäude wohnenden
13 Familien ſind die Aermſten der Armen
des Ortes. Auf dem Dachboden hatten ſie
ihre reichlichen Vorräte an Brennholz auf-
geſtapelt. An dieſem und dem miächtigen,
ausgetrockneten Balkenwerk fand das Feuer
reiche Nahrung. Die Bewohner konnten
teilweiſe nur das nackte Leben retten. Da
auch faſt keine Familie verſichert war, iſt
das Elend unabſehboar.

Steinwürfe gegen Natſonalſozialiſten.

Schraplau. Die SA.-Mannen der
NSDAP. berührten auf ihrem Propaganda-
umzug auch unſeren Ort. Von Angehörigen
der KPD. wurden ſie dauernd beobachtet.
Als ſie in der Nähe des Haukeſchen Kalk-
ovfens ankamen, wurden ſie von der Höhe
herab mit Steinen beworfen. Sie ſtürmten
die Höhe und konnten mehrere der Stein-

Der reiche Blinde
Roman von Gert Rothberg

S

(19. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Ernſt von Vayburg ſagte ruhig:
„Jch will ſehr gern den Vermittler

machen. Etwas anderes als eine ehrenhafte
Heirat kommt ja auch für Fräulein Har-
degg nicht in Frage. Sie iſt die Tochter
eines alten Freundes von mir.“

„Das hab' ich mir doch gleich gedacht“,
nickte der Bankier ſehr erfreut. Dabei ſah
er aber doch ein bißchen mißtrauiſch in
Vayburgs ſchönes Geſicht, das jetzt dunkel-
braun in der Sonne geworden war. Jn der
Sonne, die noch ſo warm und leuchtend in
den Bergen ſchien.

Dieſes Geſicht aber war ihm ernſt und
ruhig zugewandt.

„Und glauben Sie, lieber Herr von
Vapburg, daß ich hoffen darf?“

„Darüber kann ich leider nichts ſagen.
Fräulein Hardegg hat über dieſe Angelegen-
heit noch nicht mit mir geſprochen.“

„Erkſärlich erklärlich! Aber gemerkt
hat ſie es beſtimmt, wie ich denke. Bitte,
Herr von Vayburg, wenn hm! erwäh-
nen Sie doch beiläufig, daß ich gut und gern
zwei Milliönchen ſchwer bin.

„Jch werde es beiläufig erwähnen
Dann vielen, vielen Dank! Beteiligen
Sie ſich an der Fahrt heute nachmittag, Herr
von Vayburg?“
Es klang beinah der Wunſch durch dieſe
Fro e daß doch Vaybura ſich nicht beteiligen
möge.

Der verſtand ſofort, meinte aber be-
dauernd:

„Leider habe ich ſchon verſchiedenen Herr-
ſchaften feſt verſprochen, mitzukommen.“

„Das iſt ja ſehr ſchön. Jch wollte mir
dieſes Verſprechen auch von Jhnen geben
laſſen; nun iſt es aber wohl nicht nötig.
Alſo dann auf Wiederſehen am Nachmittag.
Salzern, Sie wiſſen doch, der öſterreichiſche
Baron, ja, der hat da ein kleines Gaſthaus
ausfindig gemacht, dort ſoll es einen wun-
dervollen Wein geben Obendrein ſoll es
ganz idylliſch liegen. Man will ſogar ein
bißchen tanzen. Hetten hat ſchon eine Ka
pelle beſorgt, die mitfährt. Das kann ein
Rummel werden. Was wollen Sie? Wenn
kein Rummel mehr iſt, macht man eben ſel-
ber welchen! Haha!“
„Ja, fröhliche Menſchen find ganz be
ſtimmt glücklicher als ewige Kopfhänger“,
ſtimmte Vayburg zu.

„Sehen Sie, lieber Herr von Vapburg,
der Meinung bin ich längſt. Aber Fräu-
lein Hardegg iſt eigentlich ſehr ernſt. Sie
dürfte ruhig fröhlicher ſein.“

„Jn Jhrer Geſellſchaft wird ſie es ſchon
werden.“

„Jch will es hoffen. Jch wäre der glück-
lichſte Menſch unter der Sonne, wenn ſich
meine Wünſche erfüllten“, ſagte Joſten-
heimer.

Er war nahe daran, nochmals ſeinen
Reichtum ins Licht zu rücken, aber dann ließ
er es doch lieber.

Endlich ging auch er.
„Der erſte! Und die anderen? Verſchie-

dene andere werden folgen“, dachte er.
Joſtenheimer?
Wenn Ellinor die ſichere Poſition er-

kannte
Wenn ſie die Frau des Bankiers

wurde?

werfer, KPD.-Angehörige, dingfeſt machen.
Die Angelegenheit iſt der Polizei übergeben.

Dreifacher Unfall beim Ueberholen.

Dresden. Auf der abſchüſſigen Keſſel-
dorfer Straße überfuhr ein Perſonenwagen
beim Ueberholen ein vor ihm radelndes Ehe-
paar, das verletzt wurde. Das Fahrzeng ge-
riet dann auf den Bürgerſteig, riß einen
Laternenpfahl um und verletzte eine Straßen-
paſſantin ſchwer. Schließlich ſtürzte der Wagen
in einen Graben, wobei dann auch noch zwei
Jnſaſſen verletzt wurden.

Die Brutſtätte unkerm Gükerwagen.
Lauchhammer. Eine recht merkwürdige

Niſtgelegenheit hat ſich ein Rotſchwänzchen-
paar ausgeſucht, das, wie ſchon im vorigen
Jahr, auch diesmal wieder ſein Neſt an der
Unterſeite eines Güterwagens der Gruben-
bahn der Lauchhammerſchen Grube Koyne
gebaut hat. Trotz der täglichen Fahrten von
Koyne bis Lauchhammer und zurück brütete
das Weibchen drei muntere Vöglein aus.
Während der Fahrt fliegen die alten Vögel
neben dem Wagen her und füttern die Jun-
gen bald in Koyne, bald in Lauchhammer
während des Aufenthalts. Die kleinen
Vögel gedeihen dabei vorzüglich und ſind
bereits dem Ausfliegen nahe.

Waffendiebſtahl.

Suhl. Aus einem Schießſtand in der Aue
wurden 35 Piſtolen von unbekannten Dieben
geſtohlen. Die Waffen befanden ſich zum Teil
in einem flachen Holzkaſten, der von den
Tätern entwendet wurde.

Nummer 14 3
Reuer Geſetzentwurf für Kirchen

auskrikke.

Deſſan. Das anhaltiſche Staatsminiſte
rium hat dem anhaltiſchen Landtag den Ent-
wurf eines Geſetzes über den Austritt aus
der Kirche zugeleitet. Wenn das Geſetz An
nahme findet, dann wird automatiſch das
bisherige Kirchenaustrittsgeſetz von 10920
außer Kraft geſetzt. Das neue Geſetz bringt
Er ſchwerungen des Kirchenaus-
tritt s. Die wichtigſten Beſtimmungen
ſehen vor: Der Austritt aus einer Kirche
erfolgt mit bürgerlicher Wirkung durch Er-
klärung des Austretenden in Perſon vor
dem Amtsgericht, in deſſen Bezirk er ſeinen
Wohnſitz hat. Erforderlich iſt, daß der Aus
tretende das 14. Lebensjahr vollendet hat.
Der Austretende kann den Austritt auch auf
ſeine derſelben Religionsgemeinſchaft ange-
hörenden Kinder unter 14 Jahren erſtrecken,
wenn ihm die Sorge für deren Perſon zu
ſteht. Hierzu bedarf es der ſchriftlichen Zu
ſtimmung des anderen Elternteils. Der Aus
tritt eines Minderjährigen nach vollendetem
14. bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres
iſt nur mit ſchriftlicher Einwilligung der
Eltern oder des geſetzlichen Vertreters zu
läſſig. Die Aufnahme der Austrittserklärung
findet nicht vor Ablauf von vier Wochen, je-
doch ſpäteſtens innerhalb ſechs Wochen nach
Eingang des Antrages zu gerichtlichem
Protokoll ſtatt. Der Ausgetretene wird durch
die Austrittserklärung von den Leiſtungen,
die auf der perſönlichen Zugehörigkeit zur
Kirche beruhen, inſoweit befreit, als die Lei-
ſtungen nach dem Schluſſe des laufenden
Kalendervierteliahres fällig werden. Für
das Austrittsverfahren werden Gerichtsge-
bühren nicht erhoben. em Austretenden
fallen lediglich die baren Auslagen zur Laſt.

Bäckermeiſter-Tagung.
Bernburg. Vom Sonnabend bis Diens

tag ſteht unſere Saaleſtadt im blauweißen
Zeichen der Bäckermeiſter, deren Zweigver-
band Sachſen-Anhalt- Thüringen hier ſeinen
39. Verbandstag abhält, verbunden mit der
7. Tagung der Bäckermeiſtergeſangvereine.
Ein Sängerkommers bildete den Auftakt. Es
waren 17 Bäckergeſangvereine vertreten,
darunter Magdeburg, Halle, Deſſau, Kos-
wig, Köthen, Schönebeck, Aſchersleben, Nord
hauſen, Erfurt uſw. Es waren u. a. erſchie
nen Handwerkskammerpräſident Pflug-
macherMagdeburg, Reichstagsabgeordneter
Dunkel-Erfurt, Zweigverbandsvorſitzender
Becker- Magdeburg und Thurm- Magdeburg
ſowie der Bundesſchatzmeiſter DreyerBer-
lin. Der 80jährige Sangesbruder Schmidt-
Leipzig wurde zum Ehrenmitglied ernannt.
Am Sonntagnachmittag war Konzert und ge
meinſames bzw. bezirksweiſes Singen im
Kurhausgarten. Abends erlebten die wohl

auswärtigen Gäſte das herrliche Schau
ſpiel einer bengaliſchen Beleuchtung des
Schloßmaſſivs in Rot-Grün-Weiß mit gro-
ßem elektriſchen Waſſerfall und prächtigem
Feuerwerk. Am Montag begannen die Ver
handlungen der Bäckermeiſter mit einer Be
grüßung durch den Verbandsvorſitzenden,
Obermeiſter H, Becker-Magdeburg. Der
Zweigverband zählte am 1. Januar 1932 7537
Mitglieder gegenüber 6313 Mitglieder im
Jahre 1926.

Miniſter Weber wieder Anwalt?

Deſſau. Wie verlautet, beabſichtigt Staats-
miniſter a. D. Dr. Weber ſich wieder in
Deſſau als Rechtsanwalt zu beſetzen. Angeb-
lich will er ſich mit einem Deſſauer Anwalt,
der auch Parteifreund von ihm iſt, aſſoziieren.

Nein!? Sie tut es nicht! Sie verſchenkt
ſich nicht um Geldes willen, und lieben wird
ſie ihn kaum.

Die tröſtlichen Gedanken kamen, ließen
ſich aber von anderen, unruhigen vertreiben.

i en ich mich nun täuſche? Wenn ſie
mich

Jn ſich zuſammengeſunken, ſaß Vayburg
da. Jetzt wußte er, wie troſtlos das Leben
ſein würde, wenn Ellinor fortging aus ſei-
nem Leben. Dabei war er undankbar.
Mußte er denn immer mehr verlangen?
War ein gütiges Geſchick nicht freigebig ge
nug gegen ihn geweſen?

„Ellinor!“
Vayburg ſtöhnte den geliebten Namen,

der ſo fremd war und doch ſo gut zu dem
dunkellockigen Mädchen mit den großen ſchö-
nen Augen paßte.
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„Bankier Joſtenheimer hat ſozuſagen bei

mir um Jhre Hand angehalten. Nachdem
ich mich überzeugt habe, daß er es ehrlich
meint und ein reicher Mann iſt er beſitzt,
nebenbei geſagt, ſo gegen zwei Millionen
kann ich Jhnen nur raten, dieſe Poſition
nicht vorübergehen zu laſſen.“

Vanburgs Stimme klang ruhig, als er
Ellinor dieſe Angelegenheit erböffnete.

Jhre Augen weiteten ſich erſchreckt. Sie
blickten in das Geſicht des Mannes, ver-
ricten eine unendliche Qual des Herzens.

„Herr von Vayburg, Sie Sie ſind nicht
mehr zufrieden mit mir?“ fragte ſie dann
ſchenu, und die Tränen drängten ſich hoch

in ihr.
Er ſah es. Seine Arme hoben ſich, doch

gleich ſenken ſi- wieder herab. Die Hände
umkrampften die Seitenlehnen des Seſſels.

„Zufrieden? Jch bin ſehr zufrieden mit
Jhnen, Fräulein Hardegg. Aber ſchließlich
darf ich Sie doch nicht hindern, Jhr Glück
wahrzunehmen.“

Jhre Lippen zuckten. Jhre ganze große
r lag in dem Blick, mit dem ſie ihn
anſah.

Dann ſagte ſie:
„Glück? Muß eine reiche Heirat in jedem

Falle Glück bedeuten?“
„Nicht immer, das iſt wahr. Aber Ban

kier Joſtenheimer iſt ein ſtattlicher, hübſcher
Mann, wie mir Landsberg ſagte. Es wäre
alſo doch nicht von der Hand zu weiſen!“

Schweigen!
Dann ſagte Ellinor:„Jch liebe den Herrn Bankier nicht, und

ohne Liebe würde ich mich niemals einem
Manne ſchenken.“

Ein Glück ohnegleichen durchſtrömte ihn,
doch er ſagte ganz ruhig:

„Es iſt Jhre Sache, wie Sie darüber
denken. Jch meine, über eine Ehe mit
Joſtenberger. Jch bin ſelbſtverſtändlich froh.
wenn ich meine Vorleſerin behalten kann.“

Sie zuckte zuſammen.
Weshalb betonte er gerade jetzt ſo auffäl-

lig, daß ſie nur eine Angeſtellte bei ihm war?
Wollte er eine etwaige törichte Hoffnung in
ihr erſticken?

Ellinor ſaß dicht neben der Chaiſelongue,
auf der er gewöhnlich am Tage ein Stünd
chen ſchlief. Ohne es wohl ſo recht zu wiſſen,
nahm das Mädchen das ſeidene Kiſſen an
ſich, vergrub das Geſicht darin, ſpürte ſein
Parfüm. Der ganze ſchlanke Körper zuckte.

Und der Mann ſah es!
Ein kurzer Kampf! Noch einmal blieb er

Sieger über ſich ſelbſt. Ruhig klang ſeine
Stimme:

„Jch möchte jetzt noch ein Stündchen
ruhen, da ich mich an der Wagenfahrk, die
für Nachmittag geplant iſt, beteiligen will.“

Ellinor erhob ſich.
Müde klang die junge Stimme:
„Jch werde den Kammerdiener rufen.“
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Die Fahrt am Nachmittag war wirklich
ſehr luſtig. Bankier Joſtenheimer war
immer in Herrn von Vayburgs Nähe, den
ſeine junge Vorleſerin führte, als man in
den ſonnigen Garten des alten Gaſthauſes
ſpazieren ging. Einmal flüſterte er:

a



Aus der Umgebung.
Kinderfeſt der evangeliſchen Gemeinde

Leuna,. Eine beſondere Freude wurde am
Sonntag den Kindern der evangeliſchen Ge
meinde durch Veranſtaltung eines Kinder-
feſtes durch den Kindergottesdienſt der Frie-
denskirche bereitet. Mit Blumen und Kränzen
geſchmückt, ſammelte man ſich mittag zum
Spaziergang nach Trebnitz. Vom ſchönen
Wetter begünſtigt, konnte man ſich hier auf
der grünen Wieſe nach Herzensluſt tummeln.
Allerlei luſtige Spiele wurden veranſtaltet
und hier und. da lockte ſogar ein kleines
Geſchenk als Preis. Alle die kleinen ge-
ſchwätzigen Geiſter aber waren mit einem
Male verſtummt, als der Kaſper für ſich Auf-
merkſamkeit erbat. Da hatte man alles Spie-
len im Stich gelaſſen. Mit dem Geſang des
Liedes „Nun danket alle Gott“ nahm derſchöne Rachmittag ſein Ende, und gegen
7 Uhr trat man müde und zufrieden den
Heimweg an.

Bis zum Hals im 57Schlamm.
Wölkanu, Auf der Chauſſee nach Bad

SDürrenberg, unweit unſeres Ortes wurde
geſtern eine junge Dame im Straßengraben,
der hoch mit Schlamm angefüllt war, an-
ſcheinend leblos auf gefunden. Nicht weit von
der Stelle lag ihr Rad auf der Straße, das
von einem Vorüberfahrenden bemerkt wurde,
Er bemühte ſich ſofort das junge Mädchen
ans dem Schlamm heranuszuziehen und
brachte ſie zu einem naheliegenden Bauern
hof, wo ſie auch wieder zu ſich kam. Wie
das Unglück geſchehen konnte, iſt bisher noch
nicht feſtzuſtellen geweſen.

60 Jahre Kriegerverein.
Burgſtaden. Am Sonntag, den 26. Juni

begeht der Kriegerverein Schadendorf im
Schiller'ſchen Gaſthof ſein 60jähriges Be-
ſtehen, das durch einen Fackelzug mit an-
ſchließendem Zapfenſtreich am Vorabend ein-
geleitet wird. Am Sonntagvormittag findet
ein Kirchgang mit Gefallenenehrung ſtatt.
Sonntagnachmittag iſt der Feſtzug, zu dem
eine große Zahl auswärtiger Kriegervereine
ihre Teilnahme zugeſagt haben. Am Abend
beſchließt ein Ball, in deſſen Mittelpunkt
die Ehrungen der älteſten Kameraden ſtehen,
das Feſt.

Schulvorſtandsſitzung Schulferien.
Zöllſchen. Jn der letzten Schulvorſtands-

ſitzung erfolgte die Rechnungslegung der
Schulkaſſe für das Rechnungsjahr 1931, die
mit einem Vorſchuß abſchließt. Die Zahlun-
gen für den Abortneubau, die 4500 Mark aus-
machen, ſind abgeleiſtet. Es bleibt nur ein
Darlehen der Stadtſparkaſſe Lützen zu ver-
zinſen. Der durch die Senkung des Zins-
fußes erzielte Ueberſchuß ſoll für verſtärkte
Amortiſation verwendet werden. Bei der
Etatsaufſtellung wurde von einer Kürzung
des Betrages für die Lehrmittel abgeſehen.
Der Voranſchlag ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 3088 Mark ab.

Die Sommerferien wurden auf die Zeit
vom 15. Juli bis 8. Auguſt gele- und die
Herbſtferien vom 21. September bis 13. Ok-
tober. Der Kirmestag bleibt ſchulfrei

25jähriges Dienſtjubilänum.

Schkenditz. Am vergangenen Montag
konnte der Friedhofsverwalter Johann Flach
ſein 25jähriges Dienſtjubiläum begehen. Er
trat feinerzeit in den Dienſt der Kirche und
wurde 1923 von der Stadt übernommen.

Deutſch und evangeliſch in aller Welt
88. Haupkverſammlung des Guſtav Adolf Vereins.

Weißenfels. Mit Gottesdienſten in den
Gemeinden des Kreiſes Weißenfels, in denen
frühere Diaſporapfarrer über die Kultur-
arbeit der Guſtav Adolf Stiftung ſprachen,
wurde die Tagung der Guſtav Adolf-
Stiftung der Provinz Sachſen eingeleitet.

Der Poſaunenchor leitete die Verſamm-
lung mit „Guſtav Abdolfs Feldliedern“ ein,
dem der gemeinſame Geſang „Lobe den
Herren“ folgte. Studienrat Dr. Lippelt
begrüßte die Erſchienenen mit herzlichen
Worten und deutete an, daß Weißenfels das
vierte Mal, und zwar 1850, 1865, 1900 und

1932 als Tagungsort gewählt ſei. Die Not
ſei groß in deutſchen Landen, und ganz be-
ſonders groß in Weißenfels. Die Schuh-
induſtrie, deren Wahrzeichen, ein „Schuſter-
junge“, auf dem Umſchlag des Führers von
Weißenfels bildlich dargeſtellt iſt, iſt in der
ganzen Welt berühmt und konnte die Be-
völkerung gut ernähren. Heute ſtehe Weißen-
fels in Deutſchland an fünfter und in Preußen
an erſter Stelle in der Arbeitsloſenſtatiſtik.

Es folgten dann weitere Begrüßungs-
anſprachen des Prof. D. Heinzelmann
und Pfarrers Mattheys vom Evangel.
Bund Magdeburg, Geſänge der Kirchenchöre
Weißenfels. Großcorbetha und Langendorf.

Gen.-Sup. D. Geißler (Leipzig) ergriff
das Wort zu einem längeren Vortrag: „Der
Guſtav Adolf Verein in der Not unſerer
Zeit.“ Von dem Ausſpruch ausgehend „man
ſoll nicht mit den Wölfen heulen“ entwickelte
er einen Vortrag über das Weſen der konfeſ-
ſionellen und nationalen Diaſporag. Wenn
wir die Grenzen unſeres Vaterlandes an
ſehen, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß evange-
liſche Glaubensbrüder durch die Dinge der
Zeit in harter Bedrängnis ſind. Evangeliſche
Glaubensbrüder, die in katholiſche Gegenden
verdrängt ſeien, müſſen der Evangel. Kirche
erhalten bleiben. Man ſoll nicht mit den
Wölfen heulen, d. h. es ſolle niemand katho
liſch werden, weil um ihn alles katholiſch ſei.
Die Diaſpora der Guſtav-Adolf-Stiftung habe
hier die große Aufgabe, den Bedrängten in
jeder Form zu helfen. Und die kurzen Worte
des Dankes ſprechen oft Bände.

Sup. Pape konnte die Mitteilung machen,
daß dem Vorſtand der Guſtav-Adolf-Stiftung
der Betrag von 1200 RM. übergeben werden
könne. Es folgten weitere Spenden derKirchenge meinden Magdeburg, Erfurt, Zeitz,
Naumburg, Hohenmölſen uſw. Jnsgeſamt
wurden 5665 RM. dem Vorſitzenden über-
reicht. Mit dem Lutherliede „Ein ſeſte
Burg iſt unſer Gott“ wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen.
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Nachdem am Sovnntagabend die Feſt
verſammlung in den „Stadthallen“ ſtatt-
gefunden hatte, hielt der Hauptverein der
Guſtav-Adolf-Stiftung in Gemeinſchaft mit
der Theologiſchen Fakultät der Univerſität
Halle Wittenberg am Montagvormittag in

akt ab. Die Kirche war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Jn feierlichem Zuge betraten
die Studenten und Profeſſoren der theolo-
giſchen Fakultät, gefolgt von den Geiſtlichen
und zahlreichen Gemeindevertretern des
Kirchenkreiſes und Mitgliedern des Konſiſto
riums, das feſtlich geſchmückte Gotteshaus.
Außer dem Rektor der Univerſität und ihrem
Kurator befanden ſich unter den geladenen
Gäſten die Vertreter der Regierung zu
Merſeburg, der Stadt und des Kreiſes.

Nach den verſchiedenen Begrüßungs-
anſprachen brachte der Hauptvortrag ein
lebensvolles Bild der Wirkens und Weſens
des großen Schwedenkönigs und ſeiner Be
deutung für unſer Volk und für die evange-
liſche Kirche. Der Vertreter der theologiſchen
Fakultät der Univerſität Halle- Wittenberg
verkündete feierlich die ſchon mitgeteilte
Eprenpromotion Andrae. Mit den
Klängen der ſchwediſchen und der deutſchen
Nationalhymne ſchloß der Feſtakt.

Niedrige Pachterträge.
Kitzen. Bei den diesjährigen Kirſchenver-

pachtungen blieben die Pachterträge gegen
das Vorjahr um ein Vielfaches zurück. Es
wurden geboten in Kitzen nur 175 Mk. (700
Mark im Vorjahre), in Theſau 240 Mk.
(500 Mk.), in Sittel 70 Mk. (250 Mk.

Ferientermine.
Hohenlohe. Jn der letzten Sitzung des

Geſamtſchulverbandes wurden mit Rückſicht
auf die Ernte die Ferien wie folgt feſtgeſetzt:
Sommerferien: Schulſchluß 16. Juli, Schul-
anfang 15. Auguſt; Herbſtferien: Schulſchluß
21. September, Schulanfang 10. Oktober.

Erhängt aufgefunden:

Bad Lauchſtädt, Der Schloſſer Willy
T., Naumburger Straße wohnhaft, beging
am Sonntagmorgen durch Erhängen Selbſt
mord. Der Grund zur Tat iſt noch unbe
kannt.

Neuer Schützenkönig
Schafſtädt. Das Schützenvolksfeſt des Priv.

BürgerSchützen Vereins wurde am Sonntag
bei herrlichem Wetter durch Gartenkonzert,
Schießſport, Ball und Volksbeluſtigung aller
Art im Schützenhaus begangen. Die Würde
des Schützenkönigs errang Kamerad Schulze.
Erſter Ritter wurde Kamerad Berger und
zweiter Kamerad Hötzel.

Renovierung des Chauſſeechanſes.

Knapendorf. Das hieſige Chauſſeehaus,
das ſchon recht baufällig war, wird nun einer
gründlichen Außen- und Jnnenreparatur
unterzogen.

Dem Bezirk Delitzſch zugeteilt,
Ennewitz. Auf Anordnung des Regie-

rungspräſidenten wird unſer Ort aus dem
Bezirk Merſeburg der Stellmacherzwangs-
innung ausſcheiden und dem Bezirk Delitzſch

26. Juni: Elternbeiratswahl
Hohenlohe. Jm Lehrſaal I der Volksſchule

findet kommenden Sonntag, den 26. Jun
von 10 bis terte rſtatt. Zwei Wahlvorſchläge ſind ei en.Wer den Schulfrieden erhalten win wehn
den Spitzenkandidaten der chriſtlich-unpoliti
ſchen Liſte, Franz Wittwer.

Turnfeſt in Groß Kaynga.
Schwarze Wolken hingen am Himmel, als

am Sonntag der Tv. „Germania“ Gr. Kayna
zum Umzug durch den Ort antrat. Doch der
Wettergott war den Turnern hold und ließ
das Feſt vollauf gelingen. Schon der Umzug
unter Klängen der Bergkapelle „Michel“ war
ein Ereignis. Der große Zug endete auf der
idylliſch gelegenen Platzanlage des Vereins,
auf der ein großes Schauturnen ein buntes
Bild darbot. Faſt der ganze Verein wirkte
hierbei mit. Die mühevolle Kleinarbeit des
techniſchen Leiters, Oberturnwart H. Wilfert
kam bei dieſem Maſſenaufmarſch zum Aus-
druck.

Nach Spielturnen der Kinder, Volkstänzen
und Ballſpielen der Turnerinnen, Wurf-,
Stoß und Sprungübungen der Volksturner
und einem ſchneidigen Kunſtturnen der Ge
räteturner marſchierten 180 Knaben und
Mädchen, Turner und Turnerinnen zu den
allgemeinen Gau- Freiübungen auf, deren
Vorführungen gut gelangen. Dann begann
das eigentliche Feſt der Kinder. Da gab es
allerlei Luſtiges, natürlich auch wieder mit
turneriſcher Zweckbeſtimmung. Für guten
Wettlauf gab es praktiſche Geſchenke, des-
gleichen beim Vogelſtechen. Eine Banane war
der Lohn für gute Kletterkunſt. Die „Alten“
fanden bei Preisſchießen und -Kegeln reich-
lich Betätigung. Wertvolle Preiſe munterten
immer wieder zu neuen Verſuchen auf.
Währenddem ſah man auf dem Hauptfeld
des Platzes die Handballſpieler in Tätigkeit.
Germania- Weißenfels „Germania“ Groß-

Kayng.
Zunächſt ſpielte die 2. Mannſchaft Kaynas

gegen die Weißenfelſer Reſerviſten und ge-
wann 3:1. Ein ſchönes Spiel lieferten dann

der Marienkirche einen gemeinſamen Feſt- die Meiſterklaſſe der Weißenfelſer gegen die

1. Mannſchaft Kayna's. Beide Mannſchaften
zeigten ein gutes Kombinationsſpiel, Kayna
ſetzte den ſonſt guten Weißenfelſern arg zu,
war aber vom Schußpech verfolgt. Die Spiel-
weiſe war äußerſt anſtändig und geeignete
für den Handball zu werben. Einem Halb
zeitreſultat von 3:4 folgte das Schlußver-
hältnis. 5:9 für Weißenfels. Die Ein
wohnerſchaft zeigte durch guten Beſuch der
vollauf gelungenen Veranſtaltung regſtes Jn-
tereſſe, das auch der Abend im „Gaſthof zum
grünen Tal“ ſtattfindende Feſtball fand, der
den Tag in beſter Harmonie ausklingen
ließ.

4

Turnfeſt
des Turnvereins „Vater Jahn“.,
St. Ulrich. Am nächſten Sonntag, dem 26.

Juni, findet anläßlich des fünffährigen Be
ſtehens des hieſigen Turnvereins ein gau-
offenes Turnfeſt ſtatt. Den Auftakt bildet am
Sonnabendabend die Feier der Sommer-
ſonnenwende mit Fackelzug, zu der auch
der Männergeſangverein im DSB. „Deutſches
Lied“St. Ulrich ſeine Beteiligung zugeſagt
hat. Das Feſt ſelbſt wird eingeleitet werden
durch einen Gottesdienſt morgens um 8 Uhr
in der Kirche von St. Ulrich. Der Tag iſt
dann ausgefüllt durch Wettkämpfe rein tur-
neriſcher und turneriſch- volkstümlicher Art.
Um 1 Uhr mittags findet ein Umzug der
Feſtteilnehmer durch St. Ulrich und St.
Micheln ſtatt, woran anſchließend ein Turner
ball im Gaſthof Bauer zu St. Ulrich ſtatt
finden wird. Zahlreiche Meldungen von
Wettkämpfern der verſchiedenen Vereine
liegen bereits vor und laſſen einen inter
eſſanten Verlauf des Feſtes erwarten.

„Herr von Vayburg, hatten Sie ein biß-
chen mit der jungen Dame über mich ge-
ſprochen?“

„Ja!“
„Und? Bitte, ſprechen Sie doch!“
„Fräulein Hardegg möchte vorläufig frei

bleiben.
„Aber iſt denn hm! ich habe es

ſo ehrlich gemeint, und es wäre doch ganz
beſtimmt ein Glück für ſie geweſen.“

„Sicher. Aber ſchließlich kann ich die
junge Dame doch nicht zwingen, Jhren An-
trag anzunehmen Jch habe ihr auch geſagt,
daß es ein Glück für ſie ſei. Wenn ſie aber
nicht will, bin ich machtlos, Vielleicht war-
ten Sie noch ein bißchen und lernen ſie erſt
noch etwas beſſer kennen

„Ja! Das hab' ich mir inzwiſchen auch
ſchon gedacht. Jch weiß nur, daß auch Graf
Söderborg ſich mit dem gleichen Gedanken
trägt wie ich. Und da wollte ich ihm eben
zuvorkommen. Das kann man mir doch nicht
verdenken

„Durchaus nicht, Herr Joſtenheimer.“
„Söderborg iſt auch vermögend und dabei

bedeutend jünger als ich. Er erzählt es ganz
vffen, daß er ſie ſofort heiratet, wenn ſie ihn
will.

„Ja, dann allerdings! Aber Fräulein
Hardegg iſt Herrin ihrer Entſchlüſſe.“

„Leider! Man müßte das ſchöne kleine
Mädel zu ſeinem Glück zmingen.“

Das klang ganz melanchvliſch.
„Bankier Joſtenheimer ſchien wirklich

unter der Abweiſung zu leiden. Er wurde
auch nach und nach ganz ſchweigſam und be
teiligte ſich nicht mehr an der allgemeinen
Heiterkeit.

Ernſt von Vayburg ſah zu Söderborg
hinüber. Der blonde Schwede nahm die
Sache mit Ellinor höchſt ernſt. Er bemühte
ſich ganz offen um das ſchöne Mädchen, das
ſeine Schilderung von Gut Söderhof auf-
merkſam auhörte.

Der blonde Kopf des Schweden bog ſich
zy dem Mädchen herab. Er ſchien ihm

irgendeine Schmeichelei zu ſagen. Ellinor
lächelte und rückte, unmerklich faſt, etwas
weiter von ihm ab.

Vielleicht hatte dieſe ablehnende Bewe-
gung nur ein einziger bemerkt, aber dieſen
hatte die Beobachtung Frieden in das erregte
Herz gegoſſen.

Ernſt von Vayburg wußte nun, daß auch
der ſchöne ſchlanke Schwede keine Ausſicht
hatte, Ellinors Gatte zu werden.

So hatte er ſich nicht geirrt.
Jhre Liebe gehörte ihm! Jhm! War

dieſes Glück denn nur auszudenken?
W

Eine neue Gefellſchaft von Damen und
Herren war in dem Hotel angekommen. Der
Wirt erzählte es freudeſtrahlend Herrn von
Vayburg. Und er verfehlte nicht, zu er-
wähnen, daß die Nachſaiſon noch nie ſo gut
geweſen ſei wie in dieſem Jahre.

Vayburg lächelte.
„Na, das läßt ſich hören. Hoffentlich kom-

men noch mehr. Die Herrſchaften haben ſich
eben diesmal den Herbſt gewählt für ihre
Erholungsreiſen. Jch finde es begreiflich.
Jch liebe den Herbſt auch.“

Der behäbige Wirt nickte eifrig.
„Ja, wunderſchön iſt er der Herbſt in

unſeren Bergen. Rot und gelb das Lauh
und die Früchte ſo leuchtend und reif. Es f
iſt ſchon ein Glück, in ſolch einen Herbſttag
hineinzuwandern. Jch habe

Ueber ſich ſelbſt entſetzt hielt
Wie konnte er dem blinden Herrn von den
Schönheiten eines Herbſttages nvorſchwär-
men? Jhm, der von all der Schönheit
ringsum nichts fah?

Stotternd, noch ganz unglücklich über
ſeine Ungeſchicklichkeit, verſuchte er, das
Geſpräch auf ein anderes Gebiet hinüber-
zulenken.

Vaypburag aber ſagte:
„Die Schönheit der Herbſttage in den

Bergen iſt einzig. Jch werde bleiben, bis
das letzte Laub von den Bäumen herab-
gefallen iſt.“

er inne..

Erleichtert blickte der Wirt auf ihn, ob-
wohl er es nicht faßte, wie dieſer Mann von
den Schönheiten der Berge ſchwärmen
konnte.

Am Nachmittag dieſes Tages gingen
Vayburg und Ellinor Arm in Arm ein großes
Stück hinaus. Zu ihren Füßen raſchelte das
Laub. Aber die Sonne meinte es herzlich gut
und durchleuchtete goldig die herbſtliche
Pracht. Weiter, immer weiter wanderten ſie.

„Jch möchte ein Stück in den Wald hinein,
Fräulein Hardegg.“

Das hatte Vayburg geſagt, und ſeine
Stimme hatte ſo ſeltſam weich geklungen.

Ellinor hatte ſchon einige Male mit Be-
kannten einen längeren Weg gemacht und
kannte am Rande des dunklen grünen Tan-
nenwaldes eine Bank. Schon von weitem
ſah ſie, daß dieſe Bank leer war und daß die
Sonne warm und hell auf dieſe Bank ſchien.

Sie ſaßen dann dort droben, und unten
breitete ſich das liebliche Fleckchen Erde aus.

Seltſam war heute das Schweigen zwiſchey
den beiden Menſchen.

Wie Furcht kroch es an Ellinor heran.
Was hatte Herr von Vayburg?

Hatte ſie irgend etwas getan, mit dem er
nicht zufrieden. war?

„Fräulein Hardega, ich möchte Sie etwas
ragen.“

Seine Stimme klang mitten in ihre Ge-
danken.

„Bitte, Herr von Vayburg!“
„Haben Sie ſich die Sache mit Bankier

Joſtenheimers Antrag noch einmal in Ruhe
überlegt? Jch habe ihm geraten, Jhnen Zeit
zu laſſen.“

„Das war nicht nötig. Jch werde Herrn
Joſtenheimer nie heiraten.“

„Gut! Wenn er nun einmal als Ehe-
mann für Sie nicht in Frage kommt. Viel-
leicht iſt er etwas zu alt für Sie. Aber da
iſt noch einer, der Sie liebt. Söderborg!
Wie denken Sie über ihn?“

Einen Augenblick lang war eine ſelige
Hoffnung in ihren blauen Augen geweſen.

Als er aber Söderborg erwähnte, erloſch
dieſe Hoffnung ſofort.

„Graf Söderborg hat meine Antwort be
reit?. Er reiſt morgen ab, was mir leid tut;
ich habe ihn doch nicht vertreiben wollen, er
fand Sulden ſo ſchön“, ſagte ſie leiſe.

„Man hat mir aber geſagt, er ſei ein ſehr
ſympathiſcher Menſch, und im Alter hätte er
doch auch zu Jhnen gepaßt?“

„Dags Alter ſpielt keine Rolle, doch ich
liebe ihn nicht.“

Hochödroben in den Lüften trillerte eine
Lerche. Herb und ſchon ein bißchen nach Ver
gänglichkeit duftete der Waldboden.

Ringsum tiefſte Stille. Nur ein feiner
Luftzug ſtrich um ihre Köpfe.

Plötzlich ergriff Vayburg die Hände des
Mädchens, riß ſie an ſeine heißen Lippen.

„Jch liebe Sie, Ellinor nun teilen Sie
den dritten Korb aus!“

Voll Entſetzen blickte ſie ihn an.
Hatte er den Verſtand verloren?
„Jch liebe Sie, liebe Sie mehr als mein

Leben. Und nun ſagen Sie mir ein Wort,
Ellinor!“

Jn ihre Augen kam alle Liebe, die fie für
dieſen Mann in ſich gefühlt, ſeit ſie ihn
kannte. Sie liebte ihn, wie er war. Jhn, nur
ihn! Und jetzt hatte er geſagt, daß auch er
ſie liebe? War dieſes Glück denn nur aus-
zudenken?

„Jch liebe Sie auch. Habe Sie geliebt, als
ich Sie das erſte Mal ſah. Doch ich

„Kleine Ellinor, könnteſt du dich ent
ſchließen, meine Frau zu werden?“

„Jch ſoll? Das iſt doch nicht möglich.
Das iſt doch viel zu viel Glück.“

Es klang wie Schluchzen.
Da riß Vayburg die Brille herab.

(Fortſetzung folgt.)

Meeresſtille.
„Hör nur mal, Elſe, wie ſich die Möven va

ſtreiten!“
„Ach, du biſt ſchrecklich, immer mußt du mich an

zu Hauſe erinnern
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Fräulein Doktor
Die Geschichte der Werkstudentin Marga H.

Nacherzählt von Charlotte Pol.

Copyriekt bv Verlag Preesse-Togesdienst, Berlin W. 35.

(4. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.).
Die Gebühren ſind bezahlt. (Zu dieſem

Zweck hat zwar mein goldenes Zigaretten
etui noch dran glauben müſſen, aber das
macht mir nichts, ich hänge nicht an ſolchen
Dingen, leider habe ich bloß keine mehr).

Jch habe tagsüber hauptſächlich in der
Charits zu tun, außerdem Kollegs und viel
Arbeit zu Hauſe. An Tagesbeſchäftigung iſt
alſo nicht mehr zu denken jetzt fange ich
erſt an, zu begreifen, wie ſchwer mein Vor-
haben iſt: denn wer arbeitet, will auch eſſen,
wer aber eſſen will, mu Geld haben; wer
aber Geld haben will, muß arbeiten bloß
eben eine andere Art Arbeit, wie ich ſie im
Durchſchnitt 10 Stunden, manchmal auch 12,
leiſte und unbedingt weiter leiſten muß,
wenn die Sache mit dem Examen klappen
ſoll. Mittag eſſe ich faſt immer beim Stu-
dentenwerk, danach gehe ich dann gleich reuf
zum Stellennachweis. Jch kenne nun ſchon die
Stammkundſchaft, die immer dort iſt. Aber
unter den Mädeln iſt, wie i gleich zu An
fang richtig vermutete, nicht ein einziger Fall
wie meiner. Die, die ganz auf ſich angewieſen
ſind, kommen nicht täglich nach Gelegen-
heitsarbeit, ſondern haben feſte Stellungen
in Bureaus vder ſind in Familien als Fin-
derfräuleins uſw. untergebracht ſo er

zühlte mir auf meine Fragen der Leiter 3
Erwerbsvermittlungsamtes. Auch ein Elend,
ſich aus ſolchen Stellungen heraus die Zeit
für Kollegs zu ſtehlen und eigentlich auch
nur für junge Semeſter möglich. Und
trotzalledem riskiert heutzutage eine ganze
Reihe entſchloſſener Mädchen, ein Studium
ganz ohne Mittel anzufangen. Schon bei
einer Umfrage im Winterſemeſter 1927/28
unter 2300 Studentinnen fand man 5,4 Proz.
ganz auf ihren eigenen Verdienſt Angewie-
ſene. Zuſammen mit denen, die zu ihrem
kleinen Wechſel oder zu freier Wohnung und
Eſſen dazu verdienen müſſen, ergaben ſich
mindeſtens 20 Proz. Werkſtudentinnen. Jn-
zwiſchen aber haben ſich die Zuſtände ge-
waltig verſchärft: die Arbeit iſt knapp, die
Zahl derer aber, denen mitten im Studium
T von einem Tag zum andern alle Zuſchüffe geſperrt werden, ſteigt ſtändig. Sr-
ſchütternde Fälle hört man und ſieht man,
man könnte eigentlich verzweifeln.

Aber, da man nicht verzweifeln will,
macht man davor die Augen zu und hält ſich
lieber an die Ausnahmefälle, denen der
zwangsweiſe Ausflug vom Studium insErwerbsleben Macht und Würde gebracht
hat. Jmmer wieder kurſiert unter uns Mä-
deln die Geſchichte von dem ſagenyaſten
Fente. das mit ſoviel Glück, Geſchick und
Erfolg in den Ferien Parzellen verkauft, daß
es. im ganzen Semeſter davon leben kann.
Oder von der ſtud. phil., die damit anfing,
Fragebogen für Margarine aus dem Eng-
liſchen zu überſetzen, beim Ueberſetzen merkte,
daß dieſe in der Form für deutſche Haus-
frauen ganz ungeeignet waren, kurz ent-
ſchloſſen auf eigene Fauſt änderte und wohl-
beſtallte Propagandiſtin der betreffenden
Firma wurde, die kommt und geht, wie es
ihr in den Hram paßt.

Zu ſowas muß man abe eſ resZu ſo r beſondereskaufmänniſches Talent haben, und das habe
ich beſtimmt nicht.

„-=S=;- [S

geht auf Arbeit

unzertrennlichen „Zettelverteilerinnen“. 50
Pfennig die Stunde. Dann kriege ich durch
einen Zufall Papiermützen zu kleben eine
Frau in unſerem Hauſe, die als Heim-
arbeiterin für eine „Luxuspapierwarenfabrik“
tätig iſt, hat zuviel übernommen und kann
nicht in der vorgeſchriebenen Zeit damit
fertig werden. Sie überläßt mir alſo 20
Gros Mützen zum Kleben. Für den Original
Luxuspreis von 40 Pfennig das Gros. Ja,
ganz recht, 144 (in Worten Hundertvierund-
vierzig) Stück bringen 40 Pfennig. Wenn
ich mir die Nacht um die Ohren ſchlage, vier,
fünf Stunden lang klebe, habe ich 40 Pfennig
verdient, 8, 9 Pfennig die Stunde; dafür
riecht dann aber meine kleine Stube uner-
träglich nach Leim und überall auf meinen
Büchern, auf dem Bett, auf meinen Manu-
ſkripten liegen die grellbunten Mützen zum
Trocknen, die dazu beſtimmt ſind, fröhlichen,
Karneval feiernden, ſich die Nacht um die
Ohren ſchlagenden Menſchen ein paar Augen-
blicke Spaß zu machen und dann zerknüllt
in eine Ecke zu fliegen.

Jch bemuttere Luxusgäſte.
Aber die paar Mark, die ich mir durch

ſolche Arbeiten verdiene, reichen knapp für
die allernotwendigſten Tagesbedürfniſſe
und ſchon wieder naht eine große Gefahr
der Monatserſte, wo 25 Mark für Zimmer
und Frühſtück fällig ſind. Er naht nicht nur

plötzlich iſt er da geht vorüber Die
Wirtin, die ihr Geld dringend braucht, wird
unruhig. Sie mahnt mich gar nicht mal, aber
wenn Sie mich trifft, ſtreift mich ihr vor-
wurfsvoller fragender Blick. Das Früßhſtück,
das ſie mir pünktlich weiter liefert, liegt mir
wie ein Stein auf dem Herzen und auf dem
Magen.

Denn nicht nur, daß ich die 25 Mark
nicht habe; ich habe auch nicht die kleinſte
Ausſicht, ſie zu bekommen. Seit den Mützen
habe ich überhaupt keine Arbeit mehr ge-
habt, ſo daß ich die eine Mark täglich, die ich
mir für Jnſtandhaltung meines inneren
und äußeren Menſchen zugebilligt habe, auf
75 Pfennig herabzuſetzen, gezwungen bin.

Trübe ſieht es aus, trübe, trübe da
plötzlich blitzende Lichter um mich herum,
leiſe Muſik, gutgekleidete frohe Menſchen.
Jch ſtehe mitten in der Halle eines Luxus-
hotels, atemlos vom ſchnellen Laufen und
von dieſer fremden Welt, die ich längſt ver-
ſunken glaubte, weil ſie für mich verſunken
war. So iſt der Menſch, wenn er nicht mehr
Schritt halten kann, glaubt er ſofort, das
Leben ſtehe ſtill.

Wie ich in dieſe Halle gekommen bin?
„Spricht hier jemand perfekt engliſch?“ hat
der Vermittler mittags auf dem Nachweis
gefragt. Und zwar Umgangsſprache, es
handelt ſich darum, eine Amerikanerin auf
Einkäufen zu begleiten.“ Worauf ich ſofort
die Hand gewaltig reckte und dazu ſchrie:
„Jch! Jch bin in Indien geboren und habe
dort meine ganze Jugend verbracht.“ Das
ſtimmte zwar nicht genau, denn wohl, ich
bin tatſächlich in Jndien geboren, wo mein
Vater in einem Krankenhaus arbeitete, ver-
bracht habe ich aber dort nur meine erſten
fünf Lebensjahre. Jmmerhin habe ich mein
Umgangsengliſch nie vergeſſen. Und da ich

MNerſeburger Tageblatt (Kreisviaty)

ich mich zu der kleinen Notlüge berechtigt.
Jch war doch wahrhaftig in der Notwehr.

So alſo bin ich, nachdem ich noch zur
Charits gehetzt war, um dort Beſcheid zu
ſagen, und nach Hauſe, um mich umzuziehen,
in dieſe Hotelhalle gekommen, wo ich eben
einen gutgeſchulten und phantaſtiſch höf-
lichen Pagen beauftrage. mich zu Herrn
Direktor X. zu führen. Daraufhin wird
der kleine Burſche ſchon etwas weniger gut
geſchult und höflich, er beginnt zu ahnen,
daß ich nicht Gaſt, ſondern nur Kollegin bin.
Dann geht alles ganz glatt und ſchnell: der
Direktor informiert mich, daß die eine vier
Sprachen ſprechende Fremdenführerin des
Hotels durch eine ſpaniſche Familie für acht
volle Tage mit Beſchlag belegt, daß die
andere ganz plötzlich erkrankt ſei, daß ich
für ſie einſpringen ſolle und zwar bei
einer 50 jährigen Kanadierin, die ſich zwei
Tage hier aufhalten, dabei ganz Berlin zu
ſehen und außerdem viele Einkäufe zu
machen gedenke. Und ſchon führt er mich
wieder hinaus in die Halle und präſentiert
mich der kugelrunden Mrs. Bowles,

Jetzt kommen zwei wilde Tage. Vier
Stunden Warenhaus. Zwei Stunden
Kaiſer-Friedrichmuſeum. Eine Stunde
Eſſen, das ſich von meinen ewigen Makka-
roni-, Erbſen- und Linfenmus vorteilhaft
unterſcheidet. Danach wieder Warenhaus.
Abends Theater, und zwar will Mrs. Bow-
les natürlich, des von mir aufrichtig gehaß-
ten Tenors wegen, „meine“ Operette ſehen,
ſo daß ich ſie alſo zum fünften Mal genießen
muß, diesmal allerdings, von einer Loge
aus, wo ich auch die mir früher verborge-
nen drei Viertel der Bühne ſehe. Und
außerdem habe ich ja nicht die „beifallsfreu-
dige Dame“ zu ſpielen, und der dritte Akt
bleibt mir ſogar ganz erſpart, da Mrs.
Bowles unbedingt noch in eine Bar muß,
wo junge Männer in Mädchenkleidern tan-
zen und von der ſie ſchon ſoviel gehört hat.
Uebrigens gehe ich in dieſe Bar ganz gerne
mit, nicht gerade wegen der beſagten jun-
gen Männer, ſondern weil man mir erzählt
hat, daß allnächtlich hinter der Theke dieſer
Bar eine blonde Werkſtudentin, auch Medi-
zinerin, ſteht, der es gelingt, ſich in dieſer
ſo gar nicht ladyliken Bar ganz ladylike zu
benehmen. Jntereſſiert ſehe ich die ganze
Zeit zur Theke hinüber, dort ſtehen aller
dings acht Mädchen, und die Hälfte davon
iſt blond. Aber ich bilde mir ein, die Kol-
legin zu erkennen und lächle grüßend ſo
lange, bis ſie meinen Blick zurückgibt.
Hier in der Bar werden viel Blicke gewor-
fen, doch ſelten wohl einer, wie dieſer,
muß ich denken.

Nachdem ich noch mit Mrs. Bowles Pots-
dam und die Schlöſſer abſolviert habe, wo
ich für ſie in ein rotgebundenes Notizbuch
lauter Superlative notieren muß, „das
älteſte der größte die berühmteſte“.
Nachdem wir durchs Pergamonmuſeum ge-
raſt, den Zoologiſchen Garten, Alt-Berlin,
Charlottenburger. Park im Lauſſchritt ge-
nommen haben, fährt die kugelrunde Miſtreß
ab, nicht ohne mir einen Kuß auf die Backen
und eine Schachtel, die außer Schokolade
20 M. extra enthält (honvriert werde ich
nämlich von der Hoteldirektion, die mich
dann dem Gaſt ebenſo wie Zimmerpreis
und Selterwaſſer auf die Rechnung ſetzt), in
die Hand zu drücken. Gute Mrs. Bowles!
Wie bin ich dir dankbar, trotzdem mir der
Kopf ſchwirrt, als du glücklich im Zuge nach
Paris ſitzt. Und du ſcheinſt dich auch ſehr
freundlich über mich geäußert zu haben,
denn die Direktion veranlaßt mich, da ſeine
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Erleichkerke
Kapikalherabſehtzung.

Der Reichsjuſtizminiſter hat jetzt folgende
4. Verordnung zur Durchführung der Vor
ſchriften über die Kapitalherabſetzung in er
leichterter Form vom 10. Juni 1932 erlaſſen:
Aktiengeſellſchaften, bei denen zum Zwecke der
Sanierung Sicherheiten zu Laſten des Reichs

Jn anſpruchnahme der Reſerven und aus der
Kapitalherabſetzung gewonnenen Beträge, ſo-
weit dieſe nicht zu den in 86 Abſ. 2 der Haupt
verordnung bezeichneten Zwecken Verwen-
dung finden, auch in einen geſondert aus
zuweiſenden Reſervefonds einſtellen. Die
Einſtellung in dieſen Reſervefonds iſt nur
zuläſſig, wenn der geſetzliche Reſervefonds
mindeſtens 10 Proz. des neuen Grundkapitals
beträgt. Der Reſervefonds kann außer zur
Deckung von Verluſten ganz oder teilweiſe
nur unter Einhaltung der Vorſchrift des 8 289
HGB. aufgelöſt werden. Die Friſt, bis zu

Haftung die Kapitalherabſetzung in erleichter
ter Form beſchließen können, wird bis 31. De
zember 1932 verlängert.

Die Zuckerfabriken im Mai.
Meldung, daß derGegenüber einer
der Nordwolle geZwangsvergleich bei

folgendes mit: Es iſt richtig, daß ein Zwangs-
vergleich wenigſtens vorläufig nicht in Frage
kommen kann. Richtig iſt auch, daß durch die

Verhandlungen icviel koſtbare Zeit verloren gegangen iſt,
während der Konkursverwalter ſeine im
Intereſſe der Konkursmaſſe und der Werke
liegenden Pläne der Aktiengründung der
Spinnerei Tittel Krüger, Bahrenfeld und
der Zuſammenfaſſung der Werke Delmen-
horſt, Eiſenach und Mühlhauſen in eine
Aktiengeſellſchaft hätte zur Durchführung
bringen können. Damit wäre ſchon vor
Monaten die Möglichkeit eines ſelbſtändigen
Betriebes der genannten Werke geſchaffen
worden. Wie die Geſtaltung der Neu-
gründung nunmehr durchzuführen iſt, wird
ſich in allernächſter Zeit ergeben Jedenfalls
kann davon keine Rede ſein, daß die Er
haltung des Werkes in Delmenhorſt in Frage
geſtellt ſei.

Eine neue Freigabe von Jnlandszucker
zum Verkauf iſt erfolgt, und zwar in Höhe
von je 5 Proz. für Raffinerien und Weiß-
zuckerfabriken, ſo daß nunmehr insgeſamt
70 Proz. zur Freigabe gelangt ſind. Das
Zuckergeſchäft iſt daraufhin etwas lebhafter
geworden.

cm

Rückgang des
Schweinebeſtandes.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, ergab die vom Preußiſchen Stati-
ſtiſchen Landesamt am 1. Juni 1932 durchge-
führte Schweinezählung in Preußen gegen
den 1. Juni 1931 eine Verminderung des
Schweinebeſtandes um 4,5 Prozent. Jm
vorigen Jahre (vom 1. Juni 1930 bis 1. Juni
1931) war dagegen eine erhebliche Steigerung
zu verzeichnen. Sie betrug 13,6 Prozent. Jm
abgelaufenen Vierteljahr (wom 1. März bis
1. Juni 1932) iſt ebenfalls eine Vermehrung
um 4,1 Prozent eingetreten. Die Zahl der
trächtigen Sauen hat gegen das Vorjahr je-

als ich einmal d J muß daher froh ſein, ſofort witterte, daß hier eine einmalige Ge- eine Fremdenführerin immer noch krank iſt, doch um 7,3 Prozent abgenommen. Da nur
hint rei Nächte von 8 bis 2 Uhr legenheit war, in ein paar Tagen (beſſer weiter zu ſeiner Dispoſition zu bleiben. die Berichte ganz weniger Gemeinden feh-
intereinander, Kartoffeln ſchälen darf, zu zwei Tage, als jede Nacht zu opfern), zu len, ergeben bereits die vorſtehendenſammen mit den beiden unermüdlichen und einer größeren Summe zu kommen, fühlte Fortſetzung folgt. Zahlen ein zutreffendes Geſamtbild.

e

Tiefland von d' Albert
als letzte Fremdenanrechtsvorſtellung

im Leipziger Neuen Theater.
In dieſem Jahre iſt Eugen d' Albert

von uns gegangen. Deutſch begann dieſer
Komponiſt einſt ſein Schaffen. Die verzeh-
rende Glut in ihm trieb ihn aber dem Veris-
mus in die Arme; einer Richtung, die heute
nur noch theatraliſch, nicht mehr dramatiſch
heißen kann.

Aber dieſe Kunſt, die „Natur“ ſein wollte,
die in Leoncavallos „Bajazzo-Prolog“ mit
Worten kundgab, was ſie beabſichtigte, riß
nach ihren Großmeiſtern Puccini, Mascagni
und Leoncavallo auch die Beſten mit: darun-
ter in Deutſchland d'Albert (noch in den „To
ten Augen“) und Max von Schillings (in
„Mona Liſa“), in Italien Umberto Giordano

in verſchiedenen Werken. Ohne Blutver-
gießen, Rache, Dolch geht es nicht ab in der
veriſtiſchen Welt, die auf die Bühne in ſchroff-
ſtem Gegenſatz: Liebe und Haß, Leben und
Tod, Gemeinheit und reines Gefühl ſteht und
alles das in Tempo und atemraubenden Wech-
ſel bringt.

Man nannte das Wirklichkeit, aber die
Handlung (wie die Muſik) blieben oft ver
logen oder wenigſtens halbwahr. Jedenfalls
iſt dieſer Verismus, der urſprünglich eine
Gegenſtrömung gegen Wagner war, meiſt
unerquicklich und weit entfernt vom Jdeal der
modernen Oper, dem „Drama des ſingenden
Menſchen.“

Eugen d'Alberts „Tiefland“ ward auOperngebiet der Bombenerfolg des 19. Jeder

hunderts. Köder für die Jdealiſten war der
Gedanke, daß im Tiefland, wo die Vielzu
vielen der Menſchen wohnen, die Gemein-
heit lebt, auf den Höhen dagegen in der Ein-
ſamkeit: Reinheit und Natur.

tige rohe verheiratet ſeinSebaſtiano, ded Lüſtling und herrſchſüch-

„Eigen“, die ſchöne Marta mit dem unſchuld-
vollen Hirten Don Pedro. der nicht ahnt,
daß es Sebaſtiano nur darum zu tun iſt, die
Geliebte ſicherer zu beſitzen. Aber die ur-
ſprüngliche Abneigung Martas gegen den ihr
auſgezwungenen Gatten wandelt ſich in helle
opferbereite Liebe. Sie entzündet ſich durch
Eiferſucht und am Mannestum Don Pedros.
Mit roher Gewalt ſucht ſich der Lüſtling
Marta zu erzwingen. Aber im Zweikampf
wird der „Wolf“ von dem Hirten erwürgt
Befreit und in ſeliger Liebe ſtreben die Gat-
ten nun fort aus dem Tiefland, „hinauf in
ihre Berge“.

d'Alberts Muſik, die ſich großer Beliebt-
heit erfreut, Herzblut ihres Schöpfers, ge
ſtaltet das Drama viel mehr als ſeine Vor-
gänger von unten her vom ſtark ſinfoniſchen
Orcheſter aus. Die landläufigen Utenſilien
italieniſchen Vorbilds wie Geſang hinter der
Szene, ſelbſt knallige Akkorde, fallen nicht ſo
auf. Andererſeits ſind die Svprechgeſang-
ſtellen wiederum nicht ſo ſehr Muſik bei
d'Albert wie etwa bei Puccini bei belang-
loſeſtem Text.

Von Alexander Németis Leitung bei der
letzten Leipziger Aufführung kann man
ſagen: ſie wußte um die Bedeutung des Or-
cheſters und machte den Sängern keine unan-
gebrachten Zugeſtändniſſe. Heiße Leiden
ſchaft, aber nirgends Brutalität, lebte in dem
Klangkörper des Städtiſchen Theaterorcheſters
Der ſinfoniſche Nachklang des erſten Aktes
erzwang größte Beachtung; ein Dirigent von
Oualität ſaß jedenfalls am Pulte!

Für die Sänger war es Notwendigkeit,
groß zu ſein auch als Schauſpieler. Unbe-
irrt von der Tatſache, vor einem nur recht
mäßig gefüllten Haus zu ſpielen, waren ſie
ſich ihrer künſtleriſchen Aufgabe wohl bewußt
Nicht immer laufen die Fremdenvorſtellungen
ſo gut ab wie am Sonntag.

Gebannt hing das ganze Haus beſonders
an dem Munde Marga Dannenbergs,

ſangskunſt und Spiel hielten ſich bei ihr auf
gleicher Höhe. Ernſt Neubert, als Don
Pedro der Hirt, gab mit kluger ſtimmlicher
Zurückhaltung dem Gatten Martas die ganze
ſchlichte Menſchlichkeit, aber auch wilde Natur
wie es der Schluß erfordert. Walter Zim-
mer als Sebaſtiano und der Baß Hans
Müller (Tommaſo) ſtanden in keiner Bezie-
hung ihren Partnern nach.

Der Eindruck, eine Oper (d' Albert nennt
ſie „Muſikörama“) von zweieinhalb Stunden
aus einem Guß erlebt zu haben, war all-
gemein. Der Beifall hemmungslos.
Dotras Bühnenbilder verharrten bei öder
„Hausoper“ wohl etwas im Konventionellen,
Ueber dieſes hinauszuſchreiten iſt aber auch
recht ſchwer. Kenner der Kunſt hatten übri-
gens auch an den choriftiſchen Leiſtungen ihre
Freude. Leipzig verſpricht, im nächſten Herbſt
weitere Fremdenvorſtellungen von Wert zu
bieten. Alfred Stiehler

dr.r

„Friedemann Bach“
von Paul Graener.

Erftanfführung im Neuen Theater zu Leipzig
Eine rührende Geſchichte hat der Librettiſt

Rudolph Lothar erfunden. Friedemann
Bach, der genialiſche Sohn des genialen Jo-
hann Sebaſtian Bach, wird von ihm behan
delt wie ein Operettenheld. Er kommt aus
Leipzig nach Dresden, gerät in die große
Welt und zerſchellt zwiſchen zwei Frauen,
der Gemahlin des Grafen von Brühl und
deſſen Tochter. Mit ſeiner Muſik erobert
er beide und will auf keine verzichten, ſeine
„tragiſche Schuld“! Der Jntrigant, ſelber auf
die Tochter des Grafen erpicht, fehlt keines
wegs. Er berichtet dem Grafen, daß deſſen
Frau dem Muſikus den Schlüſſel zu ihrem
Schlafgemach eingehändigt hat, zr erhält zum
Lohn die Hand der Tochter, Bküch aber wird
auf Lebenszeit ins Gefängnis geworfen: An

die in den Szenen mit Sebaſtiano wie mit
Don Pedro Töne des Jnnerſten fand. Ge

tonie jedoch, die Tochter des Grafen, reicht
dem Jntriganten erſt die Hand, als ihr die

Freilaſſung des Friedemann Bach garantiert
wird. Und Friedemann kommt juſt noch recht
zum Hochzeitsfeſt, ſpielt in der Kirche, in die
er, ſehnſüchtig nach Muſik, gelaufen iſt, die
Orgel bei der Trauung des Paares. An ſei-
nem Spiel erkennt ihn die Braut, eilt zu
ihm und findet einen Sterbenden. Dem To-
ten gelobt ſie Treue und bricht zuſammen.
Wenn das nicht „große Oper“ iſt!!!

Paul Graeners Muſik iſt ſehr gekonnt.
Sie vermählt glücklich den konzertanten Ba-
rockſtil mit dem der veriſtiſchen Oper, ſie
gefällt ſich in kontrapunktiſchen Exkurſen, in
der Verwendung des Motivs Bach, in Pomp

wie läßt ſie das Blech ſtrahlen und
triumphieren! und Prunk und Gefühls-
ſeligkeit, die nun freilich oft allzubedenklich
in Operettenſüße und Sentimentalität über-
geht. Auch vermeidet Graener es ſorgſam,
eigene Wege zu wandeln.

Die Oper erzielte ſelbſtverſtändlich einen
großen Publikumserfolg. Zumal ſie im Leip-
ziger „Neuen Theater“ eine ſehr ſorgſame
Einſtudierung und Beſetzung erhalten hatte.
Oskar Braun führte das prachtvoll muſi-
zierende Gewandhausorcheſter mit großer Um
ſicht und ſchöner Herausarbeitung der Gegen-
ſätze. Mar Spilcker war ein repräſentati-
ver und diplomatiſcher Graf, Marga Dan-
nenberg als ſeine Frau eine dämoniſche
und kokette Verführerin, JIſe Koegel
verſah ihre Tochter Antonie mit ſchöner
Stimme und edlem d lelee Aeguß „fragi

en“ Helden ſang und ſpielte Auguſt Seiu all dem gener und Sentiment, die

die Rolle birgt und bietet. Heinz Hof-
mann der Regiſſeur, hatte ſzeniſch den
Gegenſatz von großer und kleiner Welt, von
Hof- und Künſtlerleben, ſehr ſinnfällig her
ausgearbeitet. Das pompöſe Ballett, das Er
na Abendroth einſtudiert hatte, ver
dient beſondere Anerkennung. Daß der Bei-
fall ſehr warm war, wurde ſchon geſagt.
„Friedemann Bach“ iſt eine große Oper für
das große Publikum. Flip.

übernommen worden ſind, dürfen die auf die

deren Ablauf Geſellſchaften mit beſchränkter

ſcheitert ſei, teilt der Konkursverwalter u. a.

über den- Zwangsvergleich



b Millionen Mark Subvention
für den Harzer Bergbau.

Die Reichsregierung iſt, neueſten Meldun
gen nach, gewillt, dem Harzer Bergban Hilfe
zu gewähren. Es beſtätigt ſich, daß im neuen
Reichsetat ein Subventionspoſten zugunſten
des Harzer Bergbaus eingeſtellt worden iſt.
Es handelt ſich um einen Betrag von 6 Mill.
Mark. Urſprünglich war eine weſentlich
größere Summe in Ausſicht genommen, doch
hat man ſich im Miniſterium angeſichts der
Notlage des Reiches auf den Betrag von
6 Mill. Mark verſtändigt. Es iſt ſpeziell an
die Berückſichtigung des ſchwer leidenden
Zinkbergbanes gedacht.

Ueber den Schlüſſel der Verteilung der
Subvention iſt man ſich noch nicht einig, doch
dürfte der Verteilungsſchlüſſel bei Mansfeld,
c ſich bewährt, vorausſichtlich als Beiſpiel

enen.

Reichseinfluß auf den Stahlverein.
Es beſtätigt ſich, daß ein entſcheidendes

Aktienpaket der Gelſenkirchener Bergwerks-
A.G. aus dem Beſitz der Gruppe Friedrich
Flick an das Reich übertragen werden ſoll.
Die Verhandlungen darüber werden von
der Dresdner Bank geführt. Die Trans-
aktion iſt inſofern von grundſätzlicher Be
dentung, als die Herrſchaft über die Gelſen-
kirchener Bergwerksgeſellſchaft die Kontrolle
des Stahlvereins, des größten europäiſchen
Montankonzerns, bedeutet. Das Reich würde
dadurch Einfluß anf den Stahlverein ge-
winnen.

Ueber 100 Mill. RM. für Gelſenkirchen?
Der gefamte Aufwand der öffentlichen

Hand für die Uebernahme eines ausſchlag-
gebenden Paketes Gelſenkirchener
Bergwerksaktien aus dem Beſitz der
Gruppe Flick-Charlottenhütte ſoll 100 Mill.
Reichsmark überſteigen, Prenßeyn hat ans der
Finanzierung von Stickſtoffbauten Zeche
Montcenis eine Forderung von 17—-18 Mill.
Reichsmark an die Gruppe Flick, die dafür
Gelſenkirchenaktien verwendet hat, ein
Engagement, das im Rahmen Geſamt-
tilgungsaktion ebenfalls eine Neuregelung er-

der

haltung beurteilt.

genommen worden iſt.

der

Meldungen,

denden Stadinm ſtehen.

nal weiter feſt.

Haltung der Neuyorker Börſe.
weiſt man daranf, daß durch die Flick-Trans-
aktion von der Börſe ein Unſicherheitsfaktor

in Lauſanne wurde heute weiter mit Zurück-
Die Tendenz war weiter

Ferner ver-

Das Jntereſſe für
Montanwerke hat nach dem Bekanntwerden

Transaktion nachgelaſſen.
wollte man geſtern noch größere Käufe von
beſtimmter Seite beobachten.
handelt es ſich noch um eine Abrundung
irgendeines Aktienbeſitzes.

Trotzdem

Anſcheinend

Beachtung finden
nach denen die internationalen

Kunſtſeidever handlungen in einem entſchei

Tagesgeld entſpannte ſich auf 5 Prozent.
Am Deviſenmarkt lag der Dollar internatio

Man hörte Kabel- Zürich
5,13 Kabel-London 3,61, Kabel-Paris 25,46.

Hals che Börse vom 21. Im Berliner Produktenbericht.
heute Voritag Berlin, 20. Juni. Nach ruhigem Vormittagsver

i Deutsche Credit- A. 226 226 kehr war die Stimmung an der Produktenbörſe zu
u escher verein 38 G 386 Be der neuen Woche auf faſt allen Marktge

ewerbe- und Handelsbank 33 50 38 G vieten ſchwächer der weiterhin günſtigen
z er 325 G Witterungsverhältniſſe, die auf teilweiſe vergrößerter
r er Bankverein a 06 20 G Anbaufläche ein gutes Ernteergebnis erwarteni eld Bergbaun A.G. 60 b laſſen, ſind die Käufer mit Anſchaffungen vorſichtig;
i itner Braunkohlen m die Unſicherheit bezüglich der beabſichtigten Regie
w. ech'sche Montanwerke rungsmaßnahmen beeinträchtigt naturgemäß gleichz erschen-Weißent. Braunk- falls die Unternehmungsluſt. Das erſthandige An
geaort-Nieiled Bergbau Tor T 6 gebot iſt in Brotgetreide alter und neuer Ernte zwar
e Papier e nach wie vor keineswegs dringlich, und die Forde67 witzer Papierfabrik 2 7 rungen lauteten zumeiſt unverändert. Gebote ſind

r 7 D aber für Neugetreide nur auf niedrigem Niveau erp gehe r nan kt. T 7 hältlich, während man für prompte Ware wieder
rer t rauerei D T mit Jnterventionen rechnen zu können glaubt. JmMan rin r 606 so Handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft kam die Ab
aug u a z an ſchwächung in Preisrückgängen bis zu 3 Mark fürn an e c n ren J g. T 7 Weizen und 2 Mark für Roggen noch deutlicher zum
an e Rön i eb. 2266 226 Ausdruck. Weizen- und Reggenmerle haben kleinſtesn e e à Muhlen g. n Bedarfsgeſchäft, ſelbſt Preiskonzeſſionen der Mühlen
Gehmnaer r e 76 76 kermögen keine Belebung herbeizuführen. Am HaferKalvertau Schmjegeberg markte mangelt es gleichfalls an Unternehmungs-
Kynuserdüne eberg 7 7 luſt, ſo daß am Prompt und Lieferungsmarkte
nes e u g z e zu verzeichnen waren. Gerſte liegt

raplauer Kalkwerke vStaate Alslebden 37,26 G 38 B Berliner Produktenbörſe vom 20. Juni.
G. Vester Spedition 8 G 86 Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und OelſaatenWegelin Hubner 11 11 G lür 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:Zeltzer Maschinen u. Else 28 G Weizen, märk. 251-253 Kl. Speiſeerbſ. 21,00 24.00
Zuckerraffinerte Halle W Roggen märt. 185 187 Futtererbſen 15.00 19,00

Ruſſen Roggen S Peluſchken 16,00 18,00
Braugerſte S Ackerbohnen 15.00 17,00Gehalten Jnduſtriegerſte 150--170 Wicken 16,00 18,00

p Hafer, märk. 156 160 Lupinen, blau 10,00 11,50
Berlin, 21. Juni. Die Entwicklung Weizenmehl 31,00--34,75 Lupinen, gelb 14,50 16.00

Roggenmehl
70 Proz. 26,2527,16

Seradella, neu S
Leinkuchen 10,30--10,40

i 19., l 0gehalten. Man taxierte die geſtrigen Schluß Na zent 100010.20 See
kurſe. Eine Stütze bot die zuverſichtlichere Biſt Erbſen 17.00-23.00 Soſa-Schrot 10,10- 10,20

Berlin, 21. Juni. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualität 1,06, 2. Qualität 0,96, 3. Qualität 0.89
je Pſund. Tendenz: ruhiger.

Berlin, 20. Juni. Eierpreiſe. r von deramtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche, geſt.
über 65 Gr. 7,76, über 60 Gr. 6,75, über 53 Gr. 6.00,
über 48 Gr. 5,60; friſche Eier über 65 Gr. 6,25, über
60 Gr. 6,00; ausſortierte kleine und Schmutzeier 4,650

Auslandseier: Dänen u. Schweden 18er 7,25,
17er 6;75, 15* 16er 6,00, leichtere 56,25; Holländer
Ruſſen normale 4,25-5,00 kleine u. Schmutzeter 4,00.

Witterung ſchön. Tendenz etwas freundlicher.

Metallpreiſe in Berlin vom 20. Juni für 100 kg
in Reichsmark): Eleltrolhytkupfer wire bars 51,00,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz

Produkienbörſe zu Halle.
Amttch feſtgeſtellte Preiſe vom 21. Juni

Weizen, Durchſchn. ruhig 75 kg 248 251. 248 251
do. do. 77 kg 251 254 251 254Roggen, Durchſchn. ruhig 73 kg 199 2602 202--205

Jnduſtriegerſte, ruhig e SBraugerſte, gute, ruhig (feinſte ü. N)

uttergerſte. Abfallgerſte, ruhig 164 170 e
Hafer, Durchſchn.-Qual.. ruhig 161 165 164 168

iktorigerbſen, ruhig s 17,00 1900
feinſte über Notiz)

Behenneleinittdrob) ruhig 10,5011,00 10 e i
e(mittelgro 11,Roggenkleie ruhig 9,50 10,00 h

Trockenſchnitzel ruhig 7,00--7,50 7,25 7.75
Heu ruhig 5,00-5. 50 65,765-6.Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,90 2,90
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 3,06 3,00

Allgemeine Tendenz: Bei ſehr gerin Umſätzenwar der Markt durchweg ruhig. et
Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min

deſtons 15 Tonnen, bei Getreide für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Die Fleiſchpreiſe in Halle.
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſton
am ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag, dem 20. Juni, für50 Kilogramm Fleiſchgewicht: Ochſen höchſter Preis 56,

niedrigſter Preis 90. häufigſter Preis 50 Reichsmark;
Bullen 54. 44, 50; Kühe 50, 30, 46; Färſen 56. 50, 53;
Jungrinder 47, 44, 44; Maſtkälber (einſchl. Lunge
und Leber) 68, 63, 66; Saugkälber (do.) 63, 58, 61;
Lämmer, Maſthammel (do.) 72, 72, 72; Schafe (do.)
65, 58, 60; Schweine (einſchl. Mittel und Geſchlinge
54, 48, 52. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über z.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau
MarktKleinhandelspreiſe vom 21. Juni

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden, ſoweit wir

feſtſtellen konnten, ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 40——66 Spargel 15--60 Rehfleiſch 40-1865
Aprikoſen Salat Kopf 3--65 Stallkanin 65--70
Apfelſtnen Spinat 13 15 Wild Kanin 60

Stück 05--40 Mohrrüben, neue Molkereibutter
Bananen Bund 10 Stück 70 75Stück 5 10 Junge Karotten Bauernbutter
Erdbeeren 32— 40 Bund 10 Stück 60-- 66
Kirſchen, ſüße Junge Kohlrabi Quarkt 20 25

20 65 Stü d 4-05 Käſe Stück 5--20
Stachelbeeren Zwiebeln 18--20 Pflaumenmus

15 16 Hechte 40120

Tomaten 40 50 Aal, friſch 160 Kartoffeln alte
Grüne Bohnen 30 Weißfiſche 40--80 10 Pfund 40 60
Weiße Vohnen Heringe, Schotten Nierenkartoffeln

20 35 Stück 5- 10 reue 1 Pfd. 18

jesheri 11oder Drahtbarren 160, do. in Walz oder Drahibarren Senfgurkens0-40 Matjesheringe Neue Kartoffelnfahren wird. Goldptondbriete. wertbest. Anfeihen 55 Proz. 164, Reinnigel 98-99 re 350, Antimon Salätaurſen 80 vgk Monat re
Berlin. 20. Juni. Regulus 35-38, Feinſilber für 1 kg fein 38,60-—41.75. S z e 10Vereinigte Thüringiſche Sali t -=LLAEöä&öSLcc Verlin, den 20. Juni. Amtl. Preisfeſtſtellung Hfeffergurken 40 Schellfiſch, ger. e Rettiche St.nigte ringiſche Salinen vorm. F. o G. 10 6 Vrh. Centrt. oden- u. e e Be o m Radieschen Bdch. s Seelachs, ger. 80 PeterſilieGlenckſche Salinen A.G. in Erfurt. Jn der a 13 v. 15 67,50] Ftabr. Br. G. Pf. w. 66,60 Juni Br. Feidi vex 2 uhta. Geld Rhabarber s Enten 120 180 Schnittiauch. Bd. 5

ordentlichen Generalverſammlung wurde der 6 o. do. B. 17 u. 18 68,0016 do. G. Komm. m. I J re r i 20 e a z r 2060 r 16-20 le 1867 180 ſern
Abſchluß für 1931 mit einem Gewinnvortrag 6 4o. do. g. 100 6Hannor. Laskr. Pfd. Aug. 1876 1850 Feb. 2200 26,00 Blumenkohi r t
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Merſeburger Tageblatt (Kreisvlath)

Das Evangelium in Afrika und Aſien
zwei intereſſante Vorträge auf dem Familienabend von Sk. Viti.

Zu einem Gemeindeabend hatte geſtern

die Altenburger Gemeinde ihre
Glieder in das „Tivoli“ eingeladen, und trotz
der nicht wenigen Feiern der letzten Tage
und des bedrohlichen Wetters waren ſehr
viele dem Rufe gefolgt. Nach dem gemein-
ſamen Geſang des Verſes „Herz und Herz
vereint zuſammen begrüßte

Superintendent a. D. Scheibe
die Anweſenden mit herzlichen Worten, be
tonend, daß die Verbindung der Gemeinde-
glieder zu einander und zu den Pfarrern
nicht allein durch die perſönlichen Fäden ge-
knüpft würden

Der feſte und unerſchütterliche Grund für
den Bau und das Wachſen der Gemeinde
iſt Gott, und nur wenn man auf ihn baue,
werde die Gemeinde wahrhaft ein leuch-
tendes Vorbild für andere ſein.

Ernſte und heiligſte Pflicht aller ſei es, dazu
beizutragen, die Kraft hierfür müſſe man aus
Gott ſelbſt ſchöpfen. Dieſe Stärkung ſtets
aufs Neue zu erhalten und ſich gegenſeitig
zu kräftigen, das wäre der tiefſte Sinn des
Familienabends.

Nach dem vom Kirchenchor unter der be-
währten Leitung von Lehrer Gutbier
ausdrucksvoll vorgetragenen Lied „Schmücker
das Feſt mit Maien ergriff der als
Gaſt geladene und den Merſeburgern wohl-
bekannte Sohn des vormals an der Alten-
burger Kirche amtierenden Pfarrers,

Miſſionar Delius
das Wort, um aus ſeiner eigenen Praxis
heraus über „Erziehungsfragen in
Oſtafrika“ zu ſprechen. Jn ſeinem äußerſt
intereſſanten Vortrag führte der Redner aus
daß das wichtigſte Hilfsmittel für die Arbeit
der Bethel-Miſſion an den Schwarzen die
Schule ſei. Sie vermittelt die Sprache und
gibt damit dem jungen Miſſionar die Mög-
lichkeit für weitere erfolgreiche Tätigkeit
desgleichen iſt ſie der Ausgangspunkt der
chriſtlichen Religion! Allerdings nur in der
Miſſionsſchule; denn

durch die Regierung ſind mit Rückſicht auf
den von den Arabern nach den Küſten
Afrikas eingeführten Jslam religiös-nen
trale Schulen errichtet

worden. Die Förderung und Ausbreitung
dieſer Glaubenslehre iſt dem Staat freilich
nicht erwünſcht und deshalb ſind der cchriſt-
lichen Kirche auch die Rechte zur Erteilung
von Religionsunterricht zuerkannt wocrden,
ſobald nur irgend ein Bedürfnis dafür be-

ſteht, während die Miſſionsſchule ſelbſtver
ſtändlich rein konfeſſionell iſt. Ohne Schul
zwang muß ſich die „Regierungsſchule“ durch
„ſanfte“ d. h., ſtark handgreifliche Gewalt
ihren Nachwuchs mit Hilfe der Abſolventen
verſchaffen.

Ganz anders liegen die Verhältniſſe in den
chriſtlichen Schulen:

Der Unterricht iſt dort freiwillig und außer-
ordentlich gut beſucht. Schüler und Lehrer
ſchließen ſich in gegenſeitiger harter Arbeit
eng aneinander. Und ſo iſt es möglich ge-
weſen, daß aus der Miſſionsſchule über die
Familie eines jeden einzelnen eine chriſtliche
Gemeinde geworden iſt, die auf der
Grundlage der Gleichberechtigung zwiſchen
der völlig unterdrückten Frau und dem
Mann den Weg zur Volkskirche bald
beendet haben wird. Getragen vom chriſt-
lichen Geiſt ſind ſogar Dorſſchulen, die von
einem Einheimiſchen geleitet werden und der
auch gleichzeitig Evangeliſt iſt, neben den
Miſſionsſchulen entſtanden. Aber dieſe Or-
ganiſation konnte auf die Dauer dem Wiſſens
drang der Schwarzen nicht genügen.

Deshalb ſah ſich die Miſſion veranlaßt, un
ter großen geldlichen Opfern Zentral-
ſchulen einzurichten, in denen der Nach-
wuchs für die Lehrkräfte herangezogen wird

Hier konnte nur in großem Maßſtabe auf-
gebaut werden; denn der Lerneifer der Ein-
geborenen nimmt zeitweilig derart überhand,
daß die Miſſion gar nicht in der Lage iſt, den
Andrang zu bewältigen. Höchſtes Ziel der
Schwarzen iſt es, die Bibel und die Ge-
ſangbücher leſen und verſtehen zu können
Dieſes zunächſt nur äußerliche: Verlangen
zu befriedigen und es dann nach vollzogener
Taufe in chriſtlich-evangeliſchem Geiſte zu
vertiefen, iſt die Hauptarbeit unſerer Miſſio-
nare, und zwar nicht nur bei den Schülern,
ſondern auch bei den Lehrern. Eine weitere
und nicht leichte Erziehungsaufgabe iſt der
Miſſion bei der

Erziehung der Jugend der eigenen Lands-
leute

geſetzt. Beſonders hierfür eingerichtete Jn-
ternate laſſen deutſchen Kindern in fernem
Land Lehre und Erziehung zuteil werden.
Das Deutſchtum im Auslande dem Vaterland
zu erhalten, iſt ja höchſte Pflicht der Miſſion!

Nach einer kurzen Pauſe und einem vom
Kirchenchor gut zu Gehör gebrachten Lied
ſprach der acht Jahre hindurch in der Türkei
tätig geweſene

Pfarrer Berckenhagen:
in anſchaulichen Worten über „Das
Deutſchtum in der Türkei“. Es iſt
nicht ein Auslandsdeutſchtum, wie es unſere

Jm Geiſke des großen Deukfſchen Karl Pekers.
Seine Flagge wird fortan der Merſeburger Kolonialverein führen

Unter recht reger Beteiligung hielt der
Kolonial- und Schutztruppenverein Merſe-
burg und Umgegend am Sonnabend im
„Alten Deſſauer“ ſeine Monatsverſammlung
ab. Leider mußte der vorgeſehenn Licht-
bildervortrag ausfallen, da die nur kleine
Tagesordnung durch eine ganze Reihe
von Anträgen ſo erweitert wurde, daß ſich
ſchließlich eine allgemeine Erſchöpfung be-
merkbar machte. Der Lichtbildervortrag
wird aber am Donnerstag nachgeholt.

Jn ſeiner Begrüßungsanſprache wies der
1. Vorſitzende Sölter beſonders auf den in
zwiſchen erfolgten Regierungswechſel hin,
von dem alle Anhänger des kolonialen Be
dankens eine Förderung ihrer Beſtrebnu-
gen erwarten.

Nach der Verleſung der beiden letzten Ver-
ſammlungsprotokolle beſchloß man, der Deut-
ſchen Kolonialgeſellſchaft für die im Herbſt
ſtattfindenden Wahlen als Merſeburger Ver-
treter Paſtor He i l-Schkopau und die Kame-
raden Sölter und Meyer letzteren als
Vertreter der Arbeitergruppe vorzuſchla-
gen. Die Beſchaffung einer Vereinsfahne
wurde mit großer Mehrheit gutgeheißen; die
Weihe dieſer hiſtoriſchen Dr. Karl Peters-
Flagge, deren Anſchaffungskoſten nur ge-
ring ſind und die erſtmalig anläßlich des im
Oktober ſtattfindenden Merſeburger Oſtmär-
kertages gezeigt werden wird, ſoll beim dies-
jährigen Stiftungsfeſt erfolgen.

Ueber die „Kolonialſchule auf Strohſäcken“
in Gräfenhainichen, die erſte Umſchulungs-
werkſtatt für den kolonialen Siedlerberuf,
berichtete hierauf deren Leiter, Rektor Ur-
ban- Merſeburg.

Dieſe Umſchulungswerkſtätten ſind dank der
Jnitiative von Pfarrer Heil-Schkopau und
Oberingenieur Quack- Bitterfeld gegründet
und durch finanzielle Zuwendungen der JG.
Farben und der Deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft gefördert worden. Sie haben, wie be-
kannt, den beſonderen Zweck, einen ausge-
wählten Stamm jugendlicher Erwerbsloſer
aus den verſchiedenſten Berufszweigen für
den Beruf eines Kolonialſiedlers in erſter
Linie in Deutſch- Oſtafrika vorzubereiten.
Einſtellungen in dieſe Schule, ſo führte der
Redner weiter aus, ſeien nur bedingt mög-
lich, da dieſe nach dem Motto geleitet werde:
„Wir haben kein Geld Die Einrichtung
für die neuartige Lehranſtalt habe man größ-
tenteils geſtiftet erhalten, und die praktiſche

Ausbildung der
Schule beſuchenden
men.
ten
als

erſter Verſuch einer praktiſchen Löſung des
Arbeitsloſenproblems im rolonialen Sinne

anzuſprechen ſeien und zugleich die Pflanz-
ſtätte eines neuen kolonialen Siedblertums
bedeuten. Neben der praktichen Schulung
lege man großen Wert auf die Einführung
der „Kolonialſtudenten“ in die Landeskunde.
ſowie die engliſche und Suageheliſprache. Nach
ein- bis zweijährigem Studium werden die
Schüler als Eleven den Siedlern in den Ko-
lonien zur weiteren Ausbildung überſandt.

Kamerad Sölter dankte dem Referenten
und wies noch einmal mit beſonderem Nach-
druck darauf hin. daß es unbedingt notwendig
ſei, in den Mandatsgebieten wieder eine
deutſche Mehrheit zu ſchaffen. Nach Erledi-
gung verſchiedener geſchäftlicher Angelegen-
heiten wurde die Verſammlung nach faſt drei-
ſtündiger Dauer geſchloſſen.

Schüler werde von die
Handwerkern übernom-

Die Umſchulungswerkſtätten verdien-
deshalb beſondere Förderung, weil ſie

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Scharnhorſt, B. d. J. Ortsgruppe Merſe-
burg: Heute Dienstag, 7,30 Uhr ſind alle
Jungmannen vor dem Kaſino. Erſcheinen
iſt unbedingt Pflicht.

Koloniale Arbeitergruppe Merſeburg.
Donnerstag, den 23. Juni, 18 Uhr, Vorſtands-
ſitzung. 20 Uhr Verſammlung und Filmvor-
trag über Südweſtafrika. Um rege Beteili-
gung wird gebeten. Gäſte willkommen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag
den 21. Juni, abends 8 Uhr, Verſammlung
im Kaſino. Zahlreiches Erſcheinen dringend
erwünſcht.

Stahlhelm. V. d. F. Orts- und Bezirks-Gruppe Merſeburg. Alle Kameraden und ihre
Ehefrauen, welche zur diesjährigen Elternz
beiratswahl wahlberechtigt ſind, werden ge-
beten, die am Donnerstag, den 23. Juni,
abends 8 Uhr im Tivoli ſtattfindende Ver-
ſammlung zu beſuchen

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. „Wenn die Sol-

daten“, Militärtonfilm.
Kammerlichtſpiele. D e2114 Ha le Krimi-

naltonfilm“.

Grenzgebiete aufweiſen. Die geſchichtliche
Entwicklung erweiſt, daß es immer nur ein
zelne Deutſche geweſen ſind, die dies
Land betreten haben, um ſich bald darin in
alle Winde zu zerſtreuen. Und was hat ſie
dennoch zuſammengebracht?

Religion und Volkstum waren es, die die
Kirche in der Türkei zum Mittelpunkt
machten und die Landslente ſammelten.

Erſt in den 40er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts iſt die erſte evangeliſche Gemeinde
entſtanden. Aus kleinen Anfängen wurden
dann unter Ueberwindung aller Schwierig-
keiten ein Krankenhaus, eine Schule geſchaf-
fen; denn das Verantwortungsgefühl für ein-
ander war erwacht. Nach Beendigung des
Weltkrieges vertrieben, kehrte man nach dem
Frieden von Lauſanne wieder zurück, nahm
das alte Erbe auf ſeinen ſtarken Arm und
ließ deutſches Weſen erneut erſtehen. Weder
die geographiſch ſehr ſchwierigen, noch die
weniger leichten wirtſchaftlichen Verhältniſſe
oder das dort waltende Geſetz haben der Ar-
beit den Erfolg verſagen können. Deutſch-
evangeliſchen Glauben zu bewahren und zu
pflegen, das iſt der Kampf, um den es geht
und den ſich das Deutſchtum im Ausland auf
ſein Wappenſchild geſchrieben hat.

Aus der Nachbarstadt Halle

Am Sonntag wurde im Beiſein zahl-
reicher Vertreter von Behörden u. a. des
Reichsernährungsminiſteriums, der Landö-
wirtſchaftskammer, des Magiſtrats der
Jnduſtrie und der Studenten das Land-
maſchinen-Jnſtitut eingeweiht. Der Direktor
des Jnſtituts, Profeſſor Martiny, be-
grüßte einleitend die Gäſte, und der Kurator
der Univerſität, Geheimrat Pallat, gab
einen kurzen Ueberblick über die Entwicklung
des Jnſtituts ſeit dem Wirken Julius Kühns
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß in Zu-
kunft das Jnſtitut von weiteren Sparmaß-
nahmen im Jntereſſe der Landwirtſchaft ver-
ſchont bleiben möge. Profeſſor Aubin be-
tonte, daß es für ihn als Rektor eine beſon-
dere Freude ſei, das neue Jnſtitut mit ein-
weihen zu können, zumal von unberufener
Seite die Frage nach der Berechtigung des
Jnſtituts geſtellt worden ſei. Der Dekan der
natur wiſſenſchaftlichen Fakultät, Profeſſor
Gerhardt, übermittelte die Wünſche der
Kollegen der Fakultät für das weitere erfolg-
reiche Arbeiten des Jnſtituts.

Darauf hielt Profeſſor Martiny die
Feſtrede.

Ausgehend von den hohen Anforderungen,
die heute an die Studenten geſtellt werden,
damit ſie den Kampf auf dem Stellenmarkt
und den Daſeinskampf der Landwirtſchaft er-
folgreich beſtehen, ſchilderte der Redner die
Beſtrebungen des Jnſtituts, den Unterricht
in der Richtung der praktiſchen Anforderun-
gen des Berufs zu entwickeln und Unter-
richtsmittel zu ſchaffen, die das Erarbeiten
der Kenntniſſe erleichtern, ſo daß die Studen-
ten die hohen Anforderungen ohne Ueber-
arbeitung und ohne Verzicht auf den der
Jugend zuſtehenden Frohſinn erfüllen
können. Jm Unterricht ſucht der Vortrag
die landwirtſchaftliche Maſchine weniger zu
beſchreiben, vielmehr als Glied des landwirt-
ſchaftlichen Betriebes darzuſtellen. Wo aber
die Kenntnis der Form der Maſchine für
den Landwirt unerläßlich zu erfolgreichem
Gebrauch iſt, wird Bauart und Wirkungs-
weiſe der Maſchine durch Modelle veranſchau-
licht, die ohne viele Worte blitzartig das
Weſentliche erkennen laſſen. Um dieſe Un-
terrichtsmethode klarzumachen, führte der
Vortragende als Beiſpiel Modelle der haupt-
ſächlichſten Geräte vor.

Noch wichtiger aber iſt die richtige Behand-
lung der Maſchinen, ohne die es unvermeid-
lich iſt, daß Störungen eintreten, welche
ſchwerſte Rückſchläge durch Verſpätung der
Beſtellung oder Verderben der Ernte ein-
treten. Es wäre eine Jlluſion, zu glauben,
daß man durch eindringliche Worte die
Studenten gegen ſolche Fehler in ihrem
ſpäteren Beruf feien könnte. Nein, es gilt,
die Liebe der Studenten zu den Maſchinen da-
durch zu wecken, daß ſie ſich eingehend mit
praktiſchen Aufgaben an den Maſchinen be-
ſchäftigen. Dieſe Aufgaben holt ſich das Jn-
ſtitut aus der Praxis. Das, was der Praktiker
im Laufe vieler Jahre im Betriebe an Auf-
gaben und Schwierigkeiten erlebt, wird den
Stundenten hier in geſchloſſenem Lehrgang
geboten.

Bei der Vielgeſtaltigkeit der landwirt-
ſchaftlichen Maſchinen könnte es als eine
ſchier unerfüllbare Forderung an den Land-
wirt erſcheinen, die Schwierigkeiten, die in
dem rauhen Maſchinenbetrieb der Landwirt-
ſchaft naturgemäß auftreten müſſen, meiſtern
zu lernen. Durch Modelle wird aber dem
Studenten das Eindringen in den ihm zu-
nächſt fremden Stoff erleichtert, und es wird
ihm ermöglicht, daß er die ihm aufſtoßenden
Rätſel durch eigenes Beobachten und Ueber-
legen löſt. Oft iſt an der wirklichen Maſchine
das Zuſammenwirken der verſchiedenen Teile
infolge des Zuſammenbaues nur ſchwer er-
kennbar; ein geeignetes Modell aber, das
nach pädagogiſchen Rückſichten ſich auf die für
den Einzelfall nötigen Dinge beſchränkt, führt

zu ſchneller Erkenntnis.
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Jn ſeinem Schlußwort dankte Pfarrer
Scheibe und mahnte die Verſammlung:
„Gedenke und danke!“ Mit dem gemein
ſamen Geſang des Verſes „Der wie
Gott ging man auseinander, wohl
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Sountagswanderung
des Oſtmärkervereins nach Röpzig.

Der Oſtmärkerverein veranſtaltete am
Sonntag unter Führung ſeines 2. Vorſitzen
den eine Wanderung nach dem idylliſch ge
legenen Röpzig. Mit der Straßenbahn ging
es zunächſt bis Schkopau und dann zu Fu
an der Saale entlang über Corbetha un
Neukirchen nach Röpzig. Jn dem ſchön ge-
legenen Garten erwartete
Halle des Oſtmärkervereins die Landsleute
von Merſeburg, worunter ſich auch als Gaſt
der zweite Vorſitzende Rudolph der Ver-

jeder ſehr befriedigt

einigten Verbände Heimattreuer Oberſchleſier
befand. Beim harmoniſchen Beiſammenſein
und einigen Geſellſchaftsſpielen verliefen die
Stunden allzuſchnell. Gegen abend wurde
der Rückmarſch an der Saale über Beeſen-
Planena-Schkopau angetreten.

Beſtandenes Examen.

Fräulein Edith Düffert, Tochter des
Steuerinſpektors Paul Düffert in Merſeburg,
hat die pharmazeutiſche Vorprüfung in Wei-
mar mit dem Prädikat „Gut“ beſtanden.

Das Landmaſchinen- Inſtitut
unſerer Landesuniverſikät in neuer Geſtalk.

Neben der Methode des Unterrichts wurde
auch die der Forſchung den Hörern
lebendig gemacht. Um die Eignung der
Maſchinen für die Landwirtſchaft feſtzuſtellen,
genügen nicht die phyſikaliſchen Unterſuchun
gen, ſondern es müſſen auch der Menſch und
der Betrieb berückſichtigt werden. Eine eigen-
artige Schwierigkeit bei der Prüfung von
Landmaſchinen beſteht darin, die Güte der
von ihnen gelieferten Arbeit nicht nur als
beſſer oder ſchlechter zu bezeichnen, ſondern
in ihrem Einfluß auf den Ertrag des Gutes
anzugeben.

„SA. marſchiert!“
Dauernde Störungsverſuche der KPD.

Wie wir bereits in einem Teil der ge
ſtrigen Zeitung meldeten, fanden in Halle auch
am Sonnabend wieder den ganzen Tag über
Demonſtrations- und Störungsverſuche der
Kommuniſten ſtatt, die am Montag ihren
Fortgang nahmen. So wurden am Univer-
ſitätsring mehrere Nationalſozialiſten von
etwa 100 Kommuniſten überfallen und ernſt
lich bedroht. Das Ueberfallkommando griff
ein und nahm einen der Kommuniſten feſt.
Auch in der Landwehrſtraße wurde ein allein
auf ſeinem Rade fahrender Nationalſozialiſt
von etwa 20 Kommnniſten überfallen, die ihn
vom Rade riſſen und mit Fäuſten und Füßen
ſchwer mißhandelten. Es gelang auch hier
zwei der Täter zu verhaften. Am Nachmit-
tag wurde die Polizei nach dem Harz gerufen.
wo ebenfalls Nationalſozialiſten überfallen
worden waren.

Eine Verſammlung der Nationalſozialiſten
in Ammendorf am Montag ſollte eben-
falls von Kommuniſten geſprengt werden, wo
von jedoch die Polizei rechtzeitig Kenntnis
erhalten hatte, ſo daß es hier nicht zu Zu
ſammenſtöhen kam. Dagegen waren am
Sonntag ſpät abends in Beeſen von Kom-
muniſten etwa 20 Schüſſe abgegeben, durch die
ein Nationalſozialiſt an der linken Schulter
ſchwer verletzt wurde. Drei weitere Natio
nalſozialiſten trugen Verletzungen durch
Meſſerſtiche und Schläge davon, Die von der
Polizei ſofort eingeleiteten Ermittlungen
führten zur Feſtnahme von 19 verdächtigen
Perſonen, die dem Schnellrichter zugeführt
werden.

„Direkl““Schuhläden bleiben.
Wie in der Generalverſammlung der Er-

furter Mechaniſchen Schuhfabrik A.-G., Er-
furt-Nord, in der der Verluſtabſchluß für
1931 genehmigt wurde, der Vorſtand mit-
teilte, iſt das Vergleichsverfahren ſoweit
fortgeſchritten, daß man mit Sicherheit ein
Fortbeſtehen des Unternehmens und ſomit
auch ein Weiterbeſtehen der Direkt-Schuh-
läden in Berlin vorausſagen kann. Die
Großgläubiger ſind bereit, ſtillzuhalten. Jm
übrigen iſt das Schuhgeſchäft im allgemeinen
ſo ſchlecht und ſchwierig geworden, daß z. B.
acht Tage vor Ultimo keine Repa
raturen mehr abgeholt werden,80 Proz. aller Schuhwarenverkäufe bilden
Objekte von 4 bis 4 RM.

Figentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druund Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Wierſedut
a greß 4. Redaktionelle Leitung und n
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, veran
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
beide in Merleburg.

die Ortsgruppe
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Der 16. Auguſt 1870 fand das Königliche
Hauptquartier auf den öſtlichen Höhen über
der kleinen Moſelſtadt Pont-à-Mouſſon. Die
Sonne verſank hinter den Bergen des jenſei-
tigen Ufers. Das Tal des Fluſſes lag ſchon im
blauen Schatten der Dämmerung. König Wil-
helm hielt zu Pferd und hatte den Blick unver-
wandt nach Nordweſten gerichtet. Dort tobte
die Schlacht. Rollend kam der Donner der Ge-
ſchütze über die Berge Welſchlothringens daher,
verebbte, ſchwoll wieder an letztes vergrol-
lendes Rauſchen des Schlachtengewitters von
Mars la Tour-Vionville,.

Moltke, die Karte auf dem Sattelknopf, ſprach
leiſe zu Graf Bismarck. „Der Tag war heiß.
Hat was gekoſtet. Aber er hat uns vorwärts
gebracht.“

Bismarck ſchwieg. Er wußte, ſeine Söhne
Bill und Herbert hatten im gleichen Zug der
dritten Schwadron des erſten Garde-Dragoner-
Regiments die Attacke von Vionville mitgerit-
ten. Der Feind war geſchlagen, es war ein
glänzender Reiterſieg. Mehr wußte man noch
nicht.

Ein Ordonnanzoffizier ritt heran, ſaß ab und
meldete, daß die Quartiere bereit wären. Die
Kavalkade ſetzte ſich langſam in Bewegung.

Jn ſchwerem Sinnen betrat der Bundes-
kanzler ſein Quartier. Unruhevoll ging er
in dem kleinen Zimmer auf und ab. Die Die-
len ächzten unter dem Tritt der ſchweren Rei-
terſtiefel. Es klopfte. Der Burſche brachte die
brennende Lampe. Bismarck ſah auf, beſann
ſich einen Augenblick: „Karl ſoll den Braunen
ſatteln,“ beſahl er dann.

Klappernde Hufe auf dem Pflaſter. Bis-
marck warf im Lampenſchein einen Blick auf
die Karte, dann ſchritt er die Stiege hinab, „Be-
fehlen Ew. Exzellenz, daß ich mitreite?“ fragte
der Reitknecht Karl.

„Nein, du bleibſt hier.
wieder da.“
Dunkel.

Ueber die Straße durch das Moſeltal trabte
ein Reiter zwiſchen Wald- und Weinbergen
nach Norden. Das war nicht der Kanzler
mehr, der dort ritt. Ein Vater ſuchte ſeine
Söhne. Sie waren heute mit dabei geweſen.
Lebten ſie noch?

Dort drüben auf dem anderen Ufer die
dunkle Bergwand war der Prieſterwald. Dar-
über ſunkelten zwei Sterne. Gerade zwei,
dachte Bismarck. Jetzt tauchten die Lichter
von Norroy auf. Die Straße näherte ſich der
Moſel. Mit ſanftem Glänzen wälzte ſich der
Fluß durch die Nacht. Der Wind ging ſingend
durch die hohen Halme der Felder. Es ra-
ſchelte im Schilf des Ufers. Ein Glockenſchlag
kam verweht von drüben. Die Kirchturmuhr
von Pagny ſchlug Mitternacht.

Der Reiter ließ das Pferd in den Schritt fal-
len. Da kam weit von vorn ein anderer Huf-
ſchlag näher. Ein trabender Schimmel tauchte
aus der Nacht. Ein müder Reiter darauf.
Graf Bismarck verhielt und rief ihn an.

Der Reiter erkannte die Generalsuniform,
ſetzte ſeinen Gaul hart auf die Hinterhand.
„Ordonnanzoffizier vom Stabe der Brigade
Bredow auf dem Wege zum Hauptquartier,“
meldete er.

„Bredow?“ fragte Bismarck, „Jhr ſeid doch
heute mitgeritten? Erzählen Sie!“ Der Kanz-
ler wendete ſein Pferd und begleitete den Of-
fizier. „Wie ſind die Gardeöragoner da-
von gekommen?“

„Schwere Verluſte, Exzellenz. Oberſt von
Auerswald ſchwerverwundet. Er ritt noch vor
die Front, übergab das Kommando, dankte
uns und rief dem König ein Hoch aber er
hatte den Tod ſchon im Geſicht. Auch Rittmei-
ſter von Weſtarp ſchwerverwundet. Gefallen
Prinz Reuß, Graf Schwerin, von Kleiſt, von
Treskow und beide Grafen

Der Premiexrleutnant ſtockte. Er ſah in das
ſtarre Geſicht des Kanzlers, das bleich zu ihm
hinüberleuchtete,

„Beide Grafen? murmelte der rieſige
Reiter an ſeiner Seite. „Wer iſt noch ge-
fallen? Betrifft es mich

„Exzellenz; man ſprach davon, daß auch
Jhre beiden Söhne ſtotterte der Offizier.
„Es wurde ſo gemeldet

„Danke.“
Dumpf fiel das Wort. Graf Bismarck warf

den Braunen herum und gab ihm die Eiſen.
Jm ſcharfen Stechtrapp ritt er davon.

Alſo doch! Hart hämmerten dieſe Worte im
Hufſchlag über das Dorfpflaſter von Corny
und zerfleiſchten das Herz des einſamen Rei-
ters. Beide tot! drang es dumpf aus den Boh-
len der Maasbrücke. Der Vater ſah ſie noch
vor ſich, ſeine beiden Jungen, den älteren ern-
ſten Herbert und den fröhlichen Bill. Jetzt la-

en ſie wohl irgendwo erſchlagen, zerſchoſſen
ort, wo der Reiterkampf das franzöſiſche Kar-

ree zerſprengte.
Schon kündete ſich im Oſten der neue Tag

an. Nebel ſtiegen aus der Schlucht von Gorze.
Still und leer lagen die Dorfſtraßen. Poſten-
ruf: „Halt wer da?“

Morgen früh bin ich
Roß und Reiter verſchluckte das

Bismarck rief ſeinen Namen, ritt weiter.
etzt lenkte er vom Wege ab nach Nord-

Das mußte die Richtung auf Vionvilleen.

ſein. Eine Stunde noch. Er gewann die Höhen
und ſuchte mit dem Feldſtecher das Gelände ab.

Jm Frührot breitete ſich gen Weſten die
Woevre-Ebene. Hinter den Nebelſchichten ferne
die dunkelblauen Schatten, das war der Berg-
wall der Cöte Lorraine.

Langſam ritt der Kanzler über das Schlacht
feld. Dort lagen viele in den blauen Röcken

Kopf bis Fuß mit Staub, Lehm und Blut be-
deckt. Es iſt Graf Wilhelm von Bismarck.

Er ſieht auf. Der Vater erkennt ihn und
reißt ihn ſtumm in ſeine Arme. „Bill, mein
Junge!“ Beiden rinnen die Tränen übers
Geſicht.

„Was iſt mit Herbert?“ meldet ſich dann des
Vaters Sorge.
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e I JeEin getarntes ſchweres Maſchinengewehr in Stellung.
Jm Rahmen einer von den Standorten Kaſſel und Hofgeismar veranſtalteten größeren Ue-
bung der Reichswehr ſpielten ſich lebhafte „Kämpfe“ um den Dörnberg und das heſſiſche

Städtchen Zierenberg ab.
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der Garde-Dragoner kalt und ſtarr. Rote
Franzoſenhoſen dazwiſchen. Wirre Knäuel
Gefallener. Pferde mit aufgereckten Beinen.

Ein Vater ſuchte ſeine Söhne. Er ſprang
ab und ging bie ſtummen Reihen ab. Das
hohe tauige Gras netzte die ſtaubigen Reiter-
ſtiefel blank. Hier und dort waren die zer-
ſtampften Halme rot. Hier und dort ver
kruſtetes Blut auf der Erde.

Noch immer ſuchten Krankenträger das Feld
ab. Bismarck fragte. Sie wußten nichts. Das
nächſte Lazarett ſei in Tronville. Die
dort könnten Auskunft geben.

Querfeldein trabte der Reiter durch den er-
ſten Glanz der Frühe nach Südweſten. Bald
tauchen die armſeligen Kalkſteinhäuſer von
Tronville auf. „Das Lazarett? Jn und bei
der Kirche. Auch in der Schule liegen welche,“
gab der Poſten am Dorfeingang Beſcheid.

Vom Dach eines Bauernhauſes wehte die
weiße Fahne mit dem roten Kreuz. Der Kanz-
ler ſaß ab, eilte auf die Tür zu. Da öffnete ſie
ſich.

Ein Gefreiter von den erſten Garde-Drago-
nern tritt heraus, gähnt herzhaft und ſieht
dann an ſich herunter. Seine Uniform iſt von

„Er liegt da drin. Ziemlich ſtark angekratzt,
aber ſoweit ganz munter.“

Auf einem Bündel Stroh ruht der Fähnrich
Graf Herbert von Bismarck. Kurz vor dem
franzöſiſchen Karree warf es ihn aus dem
Sattel. Eine Kugel ſtreifte ihm quer die Bruſt.
Eine zweite zerſchlug ihm den Oberſchenkel.
Mit blaſſem Lächeln ſieht er zum Vater auf, der
ſeine Hand hält.

Bill berichtete vom Ritt gegen den Feind.
Er war mit in das feindliche Fußvolk hinein-
geſtürmt, bis ſie ihm das Pferd unterm Leib
erſchoſſen. Bewußtlos lag er unter einem Hau-
fen von Verwundeten und Toten. So kam es,
daß auch er zu den Gefallenen gerechnet wurde.
Spät kam er nach dem ſchweren Sturz wieder
zur Beſinnung und fand erſt nach langem Su-
chen die Reſte ſeines Regiments wieder.
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Graf Herbert von Bismarck wurde im Laza-
rett Mannheim von ſeiner Mutter langſam ge-
ſund gepflegt. Am 2. September 1870 erhielt
er dort das Eiſerne Kreuz und ſeine Beförde-
rung zum Offizier.,

Wilhelm von Bismarck, genannt Bill, machte
den Feldzug bis zum Ende mit. Er blieb noch
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Flugzeuggeſchwader, Tanks und Abwehrgeſchütze bei der großen Militär-Parade, die am pol-

niſchen Nationalfeiertag auf dem Pilſudſki- Platz in Warſcha u ftattfand.

ehr
eine Zeitlang Gefreiter. Noch Ende Auguſt
1870 ſprach der Kanzler von ſeinem zweiten
Sohn zu einem Herrn ſeiner Umgebung: „Da
ſehen Sie, wie wenig Nepotismus bei uns
herrſcht! Bill dient nun ſchon ein Jahr und
hat es noch zu nichts gebracht, während andere,
die nicht viel länger als vier Wochen dabei ſind,
ſchon Fähnrich geworden ſind. FJch habe mich
erkundigt, ob er ſich was hat zuſchulden kom-
men laſſen, etwa betrunken geweſen iſt. Aber
nichts; er hat ſich gut geführt und iſt bei Mars
la Tour-Vionville ſo brav wie nur einer auf
die Franzoſen losgeritten.“

Bismarcks zweiter Sohn wurde am 27. Sep-
tember zum Offizier befördert, tat dann als
Ordonnanzoffizier bei General von Manteuffel
Dienſt und erhielt nach der Schlacht an der
Hallue am 25. Dezember 1870 das Eiſerne
Kreuz.

n o Wolfr n TDer franzöſiſche General de Cugnac er-
zählt in der „France militaire“ ein Gleichnis.
Er meint Deutſchland und Jtalien, wenn er
ſagt: „Um ſicher zu ſiegen, ſchlägt man dem,
den man angreifen will, vor, ſich ſelbſt zu
entwaffnen“. Oder mit anderen Worten:
„Der Räuber rät den anderen, die Tür nicht
zu ſchließen und ihre Gärten nicht einzu-
zäunen

Treffender konnte Herr de Cugnac ſein
eigenes Land und deſſen Trabanten
wirklich nicht kennzeichnen. Gegen Frank-
reich liegt das deutſche Land ſeit Verſailles
offen da, und es iſt noch gar nicht lange her,
als ein polniſches Blatt uns vorſchlug,
die geſamte Reichswehr aus Oſt-
preußen zu entfernen und auch die
Zollſchranken niederzulegen. Dann werde
Oſtpreußen ſofort aufblühen! Aber dieſer
Vorſchlag iſt noch harmlos, es liegen ganz
andere Aeußerungen polniſcher amtlicher Per-
ſönlichkeiten und beſonders auch ſonſtige An
zeichen unmittelbar jenſeits unſerer Oſtgrenze
vor, mit denen ſich das Berliner Aſphaltblatt
einmal näher beſchäftigen ſollte, ſchon aus
Selbſterhaltungstrieb, denn Berlin liegt
heute nur 160 Kilometer von derGrenze entfernt, alſo knapp eine Flugſtunde.

Eine kleine Blütenleſe ſolcher Reden:
Ein polniſcher Geiſtlicher ſagte

bei der Zehnjahresfeier der polniſchen „Bru-
derhilfe“ in Danzig „Angeſichts des Al-
tars möge jeder den Schwur leiſten, nicht zu
ruhen, bis der ketzte Deutſche von
Danzig weg gegangen ſei und anſeine Stelle gute polniſche Katholiken getreten
ſeien“. Das ergänzte der Vertreter des pol-
niſchen Reſidenten, alſo eine diplomati-
ſche Amtsperſon, wie folgt: „Nicht nur die Po-
len in Danzig, ſondern auch die vom ger-
maniſchen Haß geknechteten Brü-
der in Oſtpreußen kehren dann wie-
der in den Schoß des polniſchen Vaterlandes
zurück.“

Ein polniſcher General gab der Hoff
nung Ausdruck, daß er ſelbſt bald in Uni-
form wiederkommen und „daß vom Dan-
ziger Rathaus bald polniſche Flag-
gen wehen würden“. Der polniſche Eiſen
bahnpräſident verſicherte, die polniſchen
Bahnen ſeien vollkommen verbreitet, auch die
auf Danziger Gebiet! Man erfuhr auch ein-
wandfrei, wenn man es nicht ſchon wüßte,
woher der Wind weht. Der Vertreter des
Wojewoden meinte nämlich, „Frankreich müſſe
im Jntereſſe der Welt auf Deutſchlands Zah-
lungsverweigerung deutlich antworten, indem
es ſich durch Uebernahme deutſcher Gebiets-
teile ſchadlos halte. Polen werde dann
Oſtpreußen und Danzig nehmen.“
Eben erſt iſt der polniſche Verkehrsminiſter
Kühn nach Paris gefahren, um dort einen
neuen Pump für ſolche Zwecke aufzunehmen.

Vwknu u Nod!
Von Paul Dullin,

Und wieder im Oſten ein Notruf erſchallt
von Brüdern, die rechtlos geſchieden
vom Mutterland einſt durch brutale Gewalt
im ſchmachvollen Verſailler „Frieden“!
Von Schleſien hinauf bis zum Oſtſeeſtrand
ſind deutſche Gebiete in fremder Hand,
ſind Brüder in Not!

Vergiß, deutſches Volk, im Parteihader nicht
die Brüder, die ſtreiten und ſterben
für deutſche Kultur in Ergebung und Pflicht,
umlauert von Haß und Verderben!
Gedenke der Oſtmark in fremder Hand,
der Brüder von Schleſien bis Memelland,
der Brüder in Not!

O laß, deutſches Volk, nicht die Deinen im Stich
die dort man wie Freiwild entrechtet;
ſie leiden Unſägliches ja auch für dich
von feindlicher Raſſe geknechtet!
Wann naht die Befreiung aus fremder Hand,
die Rettung der Brüder im Oſtgrenzland,
der Brüder in Not?

Nicht will man im „Rate derVölker“ EuchSchutz,
nicht Hoheitsbeſtimmungsrecht geben
vom Mutterland, Brüder, erwartet Jhr Trutz
Drum, Deutſchland, ſei ein g im Streben
nach Freiheit der Brüder im Memelland,
in Schleſien, am Weichſel- und Braheſtrand,
der Brüder in Not!!
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Dienstag, den 21. Juni 1932

Henuke nachk:

Schmeling Sharkey.
Sharkey iſt ſehr zuverſichtlich.

Der Schwergewichtsmeiſter von Amerika,
wie Jack Sharkey in den Liſten der ſtaatlichen

Boxkommiſſion offiziell genannt wird, iſt
ſchon immer ein großer Optimiſt geweſen, der
den Mund ſehr oft reichlich voll nimmt. Um
ſeine Meinung befragt, wie der Kampf gegen
Schmeling ausgehen würde, äußerte er: „Es
iſt für mich ein Kampf wie jeder andere auch.
Jch gedenke, dort fortzuſetzen, wo ich vor zwei
Jahren aufhörte; Schmeling wird wiſſen, was
ich meine. Uebrigens wird Schmeling der ge-
änderte Kampfſtil erſt recht zum Verhäng-
nis werden, denn ich werde ihn nicht in vier
Runden, wie vor einigen Wochen angekün-
digt, ſondern bereits in zwei Runden knock-
outſſchlagen.“ Aus dieſen Worten ſpricht
ſchon mehr als Zuverſicht. Der Amerikaner
dürfte ſich etwas ſtark verrechnet haben.

Vorſichtsmaßregel gegen Tiefſchlag.
Der Weltmeiſterſchaftskampf Schmeling-—

Sharkey wird nach den neuen Tieſſchlag
regeln ausgetragen, die beſagen, daß ein Tief-
ſchlag keine Disqualifikation mehr zur Folge
haben wird. Grund genug, daß beide Kon-
trahenten ihre entſprechenden Vorſichtsmaß-
regeln treffen. Jeder von ihnen wird einen
beſonders widerſtandsfähigen Tieſſchutz tra-
gen, um allen Eventualitäten vorzubeugen.

O Spiele der 1b Klaſſe )7
Kaynaga Braunsdorf 4:0 (3:0).

Mit demſelben Reſultat wie vor einigen
Wochen ſchlug Kayna den Geiſeltalrivalen
Braunsdorf. Nachdem auf beiden Seiten
einige große Gelegenheiten ausgelaſſen wor-
den waren, gelang es Dunger durch einen
vom Pfoſten ins Tor prallenden Treffer die
Führung zu erzielen. Nur wenige Minuten
ſpäter konnte Peetz aus ſpitzem Winkel auf
2:0 erhöhen. Sievert war der Schütze des
3. Tores. Bei dieſem Stande ſpielte Kayna
nicht mehr energiſch genug, während Brauns-
dorf zu lebhaften Gegenangriffen überging.
Jn der 15. Minute der zweiten Halbzeit
hieß es durch Keller 4:0 für Kayna. Mehrere
Erfolg verſprechende Durchbrüche der Brauns-
dorfer ſcheiterten an dem Schußunvermögen
ihres Stfurmes. Jhre Hintermannſchaft war
dagegen ſehr gut.

VfB. Löpitz 2- Wacker Wengelsdorf 2.
5:0 (2:0).

Jm Rückſpiel ſtanden ſich am Sonntag in
Löpitz beide Mannſchaften gegenüber. Die
Gäſte boten eine gute Leiſtung, jedoch war
ihnen der VfB. ſtart überlegen. Beſonders
gut gefiel Jäger bei den Löpitzern, dem
allein drei Tore zu verdanken ſind. Zu er-
wähnen iſt noch, daß der VfB. mit dem 1.
Juli endgültig VMBV.Verein wird.

C Waſſerball
MSS. Jgd. Halle 02 Jgd. 3:6 (2:2).

Sonntagnachmittag wurde in der Stern-
berg'ſchen Badeanſtalt das erſte Waſſerball-
ſpiel zwiſchen den Jugendmannſchaften der
Schwimmerſchaft und des Schwimmvereins
von 1902 Halle ausgetragen. Wenn auch an-
fänglich das Spiel gleichmäßig verteilt war,
Merſeburg hatte bis zur Halbzeit den Vor-
teil der Strömung, ſo entwickelte ſich Halle
02 in der zweiten Spielhälfte als der
ſchnellere und an Balltechnik beſſere Gegner
Mehrere Deckungsfehler der Merſeburger ver
halfen den Hallenſern zu einem verdienten
Sieg.

S Handball DsB.
VfL. Reſerve Preußen 1.

Als heutigen Gegner der Reſerve hat ſich
Vf. Preußenl. eingeladen. Beide Mann-
ſchaften ſtanden ſich erſt kürzlich im Freünd-
ſchaftsſpiel gegenübe, in dem Peußen 7:
glücklicher Sieger blieb, da nun die Preußen-
elf jetzt durch Neueinſtellung verſtärkt iſt
und geſtern erſt wieder gegen Reipiſch 1
13 3 gewinnen konnte, ſollte ihr auch dies-
mal ein Sieg möglich ſein. Als Leiter wird
Schmidt (PSV.) fungieren. Anwurf 6,30 Uhr
VfL. Platz.

S DT. D5B.
Preußen TV. Reipiſch 14:3 (6 1).

Eine Ueberraſchung, die ſich die Schwarz-
Weißen wohl ſelbſt nicht haben tröumen
laſſen, Ganz ſo ſchlecht, wie man aus dem
Ergebnis annehmen könnte, ware die Gäſte
aber nicht. Sie begingen den Fehler, allzu eng-
maſchig zu ſpielen. Dadurch rannten ſie ſich
vor dem Preußentor immer wieder feſt.
Der Preußenangriff hingegen ſpielte end-
lich einmal nutzbringend.

Auf der ſtädtiſchen Südkampfbahn in Chemnitz
wurden am Sonntag die Endſpiele zur zweiten Deut-
ſchen Handballmeiſterſchaft durchgeführt. Mehr als
5000 Zuſchauer hatten ſich eingefunden, darunter zahl
reiche offizielle Perſönlichkeiten. Die neuen Meiſter
ſind der PSV. Weißenfels durch einen 9:2 (3:2)-Sieg
über den TSV. Herrnsheim Worms und der SC
Charlottenburg bei den Frauen mit einem 4:1 (2:0)-
Sieg über den vorjährigen Meiſter TV. Vorwärts-
Breslau. Die DSV. ſtellte in dieſem Jahr alſo
beide Meiſter.

sC. Charlokkenburg verdienk.
Durch größere Schnelligkeit, beſſeres Zuſammen-

ſpiel und taktiſch klügere Auffaſſung des Spieles
konnten die Damen des SC. Charlottenburg der Elf
des Titelverteidigers TV. Vorwärts- Breslau glatt
mit 4:1 (2:0) das Nachſehen geben und ſich damit für
die vorjährige Niederlage im Endſpiel revanchieren.
Viel zu dem Erfolge trug Frl. Kluſenwert bei, die in
großartiger Form ſpielte und allein drei Treffer er-
zielte. Das vierte Tor für den Sieger erzielte Frl.
Bechthold, die einen Strafwurf verwandelte. Für

Die 34. Deſſauer Ruderregatta ging bei
echtem Regatta- Wetter und gutem eſuch
glatt von ſtatten. Diesmal wohnten Staats-
miniſter Dr. Knorr und Staatsminiſter a. D.
Dr. Müller der Regatta bei. 23 Vereine hat-
ten Meldungen abgegeben, darunter auch
verſchiedene kleinere Vereine, ſo Koswig und
Aken. Vermißt wurden Roßlau, Raguhn und
Calbe, die ſonſt regelmäßig geſtartet waren.

Drei Vierer- Rennen hatte die MRG. ge-
meldet, aber von vornherein ſtand feſt, daß
nicht alle drei gefahren werden konnten; man
hatte ſo jedoch die Möglichkeit, die Merſebur-
ger Mannſchaft in die am günſtigſten er-
ſcheinenden Rennen zu ſchicken, was ſich ja mei-
ſtens erſt am Regatta-Tag ſelbſt ergibt. Harte
Kämpfe ſtanden bevor, denn es waren nicht
weniger als 23 Vereine, u. a. aus Berlin,
Deſſau, Dresden, Frankfurt a. O., Halle,
Leipzig, Magdeburg und Stettin vertreten.
Der ſchon mehrfach erfolgreiche MRG.Vierer

aber auch der Riemenzweier (Grabe, Mertens)

meſſen.

Nachdem am Sonntag vormittag die Aus-
ausſcheidungskämpfe ſtattgefunden hatten, an
denen Merſeburg in einem Vierer- Rennen
teilnahm, ging in dem Hauptrennen zu-
erſt der Riemenzweier an den Start. Als
Gegner erſchien nur „Wiking“- Leipzig und
es ergab ſich ſo ein recht intereſſanter Zwei-
kampf.

Merſeburg ſtartet blitzſchnell und hält
bis zu 500 Meter eiten leichten Vorſprung,

dann zieht Leipzig gleich. Bei 1500 Meter
ſchiebt ſich Wiking etwas vor und läßt den
MRG.Zweier, der tapfer kämpft, und auch
gut ſteuert, nicht mehr aufkommen. Mit etwa
zwei Längen Vorſprung der Leipziger iſt
dieſes klaſſiſche Rennen beendet.

Den Elbzollhaus-Pierer hatte Merſeburg
abgemeldet und der Stadt Deſſau-Vierer, in
dem die MRG. recht gut lag, wurde aus
taktiſchen Gründen nur verhalten durchfahren
um ſich die Startberechtigung für den Elbe-
Vierer zu erhalten.

Das Rennen Nr. 17 nahm ein hochdrama-
tiſches Ende.
Am Start erſchienen außer Merſeburg „Alle-

mannia“-Stettin, Magdeburger RG. und die
RG. Dresden. Die Art der Ausſchreibung
des Elbe-Vierers, einem beſchränkten Rennen,
ließ es zu, daß auch Mannſchaften aus dem
Vierer o. St. hier meldeten. Natürlich hatte
die Regatta-Leitung es für ganz unmöglich
gehalten, daß in dieſem Rennen eine Man-
ſchaft ſtarten würde, die für eine höhere
Klaſſe qualifiziert iſt. Merſeburg wurde in-
folgedeſſen als Favorit bezeichnet, doch es
kam anders, Dresden kennt anſcheinend keine
ſportliche Ehre und begab ſich zum Erſtaunen
der anderen Rudervereine an den Start,
obwohl eis den Vierer o. St. knapp vor
Böllberg gewonnen hat. Nun war es klar,
daß ſich ein erbitterter Kampf zwiſchen RG.
Dresden und der MRG. ergeben würde.
Nach erfolgtem Start übernimmt Dresden
die Führung und Merſeburg liegt an dritter
Stelle. Bei fabelhaftem Tempo geht es die
2400 Meter lange Rennſtrecke hinunter. Bei
1000 Meter hat ſich Merſeburg mit zäher
Energie vorgearbeitet und mit Dresden
gleichgezogen.

Am Ufer hört man anfenernde Rufe,
dem MRG.-Vierer gelten und erkennen
laſſen, wie ſehr man Merſeburg den Sieg
wünſcht.

Deukſche Handballmeiſkerſchafken
Polizei Weißenfels und s5C. Charloktenburg ſiegreich.

die Breslauer Turnerinnen war Frl. Müller er-
folgreich.

Haries Spiel bei den Männern
Die Partie zwiſchen dem PSV. Weißenfels und

dem TV. Herrnsheim-Worms war anfangs ziemlich
ausgeglichen. Was die Weißenfelſer durch beſſere
Kombination und beſſeres Werfen voraus hatten,
glich. n die Turner in der erſten Hälfte durch größere
Schnelligkeit nahezu aus. Sie führten durch Seebach
und Embach auch mit 2:0, doch konnte Weißenfels
durch Dreikorb, Lindner und Seiler noch bis zum
Seitenwechſel mit 3:2 in Front ziehen. Nach der
Pauſe nahm das Spiel durch hartes Spiel der Turner
unſchöne Formen an. Es iſt bezeichnend, daß der
Schiedsrichter Wullſchläger (MTV. Friedenau) zwei
ſeiner DT. Kameraden herausſtellen mußte, Käſtner
wegen eines groben Fouls, Embach wegen Beleidi-
gung des Unparteiiſchen. Mit neun Mann hatten die
Wormſer nun nichts mehr zu beſtellen und wurden
zum Schluß hoch mit 9:2 geſchlagen. Für Weißenfels
waren Hille dreimal, Dreikorn zweimal, Lindner

konnte ſich getroſt in dieſen Kampf ſtellen, et

wollte hier ſeine Kräfte mit der Konkurrenz

Bei 1800 Meter iſt der ganze Regatta-Platz
mobil, pfeift Dresden aus und bekennt ſich

einmal erfolgreich.

Ruder-Regakka in Deſſau.
MRG. ſchneidek kadellos ab.

lebhaft zu Merſeburg. Doch es gelingt Dres-
den ſchließlich nach außerordentlich hartem
Kampf mit 1,2 Sek. vor Merſeburg durchs
Ziel zu gehen. Selten erlebt man erfreulicher
weiſe ſolche Vorkommniſſe, aber es war doch
eine treffende Kennzeichnung der unfairen
Handlungsweiſe der Ruder- Geſellſchaft Dres-
den, als ihre Mannſchaft vom größten Teil
der anderen Rudervereine mit einem drei-
fachen „Pfui“ empfangen wurde.

Unſtreitig war Merſeburgs Vierer, den
man mit einem krätigen „Hipp- hipp
hurra“ begrüßte, der moraliſche Sieger die-
ſes Rennens.
Dresden kann auf den ſo erhaltenen Ehren-

preis ſtolz ſeinn, und wird ſicher ſeinen un-

Troſtrunde brachte es Neumark fertig, Kötz
ſchen mit 10:8 zu ſchlagen.

J

ATV. Turn. Bgg. 12:5 (4:3)
Der ATV. war e rngen, für Pänitzſch,

Schadly und Etzrodt Erſatz einzuſtellen, wäh-
rend die Vgg. nur ihren Verteidiger er-
ſetzen mußte. Jnnerhalb von 10 inuten
hatte der äußerſt wendig ſpielende Sturm
der ATVer, Kabiſch im Vgg.-Tor vier mun
tere Sachen reingeſetzt. erſt jetzt tauten die
Vereinigten etwas auf, jedoch ſelten ſah
man eine geſchloſſene Leiſtung. Bis zum
Schlußkreis wurde kombiniert, ſo daß es für
die Hintermannſchaft der Rot-Weißen leicht
war, die durchſichtigen Angriffe zu ſtören.
Nach der Pauſe glaubte man allgemein an
eni Aufraffen der Leute von der T. Vgg.
Aber vergebens. Von einem Syſtem war
nichts zu ſehen. An der ATV.-Elf da-
egen konnte man ſeine Freude hab.en.
er Sturm greift geſchloſſen an, und wenn

der kleine Beine den Ball erwiſchte, brannte
es vor dem Tor der Vag. Durch einige
Deckungsfehler können die ATVer ſich einen
Vorſprung von 10.4 ſichern, und erſt dann
gelingt es Riek (der übrigens der einzige
Lichtblic der Elf war) mit ſchönem Wurf
den ausgezeichneten Erſatzhüter des ATV.
zu ülerwinden. Bis zum Abpfiff ſind die
ATVer noch zweimal erfolgreich. ls ver
verdienter Sieger verließen ſie den Platz.
Der Schiedsrichter von 1885 konnte in ſei-
nen Entſcheidungen nicht immer gefallen.
Die 2. Mannſchaft verlor gegen dieſelbe des
MTV. mit 10 :4.

7

ATV. Frieſen Naumburg 6:4
Einen recht fairen Kampf lieferten ſich

obige Mannſchaften im Freundſchaftsſpiel.
Der ATV. war gezwungen, mit einer Erſatz
läuferreihe anzutreten, konnte aber trotzdem
einen verdienten Sieg herausholen. Schon
nach wenigen Minuten erzielt der Rechts-
außen den Führungstreffer, dem Naumburg
gleich den Ausgleich entgegenſetzt. Es dauert
nicht lange bis Naumburg mit 3:2 die Füh-
rung übernimmt. Jetzt reißt ſich der ATV.
zuſammen und dreht den Spieß. Der Halb-
rechte erzielt zwei Tore, ATV. führt 4:3.
Jn der zweiten Halbzeit iſt der Kampf recht

Alles ins
zum

J

24 Damendarunter

ſportlichen Geiſt noch öfter angeprangert
finden. Merſeburg kam diesmal ohne „Blu-
mentopf“ nach Hauſe. Doch die von allen
Seiten erhaltene Anerkennung zeigt die Güte
ſeiner Rennmannſchaft.

J

Jn dieſem Jahre hat ſich gezeigt, daß die
MRG. auch vhne Berufstrainer Siege nach-
Hauſe bringen kann. Friedrich Franke, der
den Rennbetrieb jetzt ſchon 14 Jahre mit-
macht, hatte die Ausbildung der Rennleute
übernommen und ſeine reichen Erfahrungen
als Rennruderer und als Rennſteuermann
mit beſtem Erfolg angewandt. Ein Amateur-
trainer ſteht immer vor ſchwierigeren Auf-
gaben als ein Berufstrainer, doch

„Anko“ ſcheute nichts. Er brachte nach
langer und mühſeliger Kleinarbeit eine
Mannſchaft heraus, die ſich ſehen laſſen
kann

dafür hat er an den Erfolgen der Trainings-
mannſchaft beſonderen Anteil.

C Handball DT.
Ein ſchwarzer Tag bei der Turn. Vgg

Am Sonnabend gab es eine Senſation,
indem ſich der ATV. mit ſtark geſchwächter

Mannſchaft gegen die Turn. Vereinigung
mit nicht weniger als 5:12 für ſeine im
erſten Spiel erlittene 4:1- Niederlage revan-
chierte. Am Sonntag konnte der ATV. trotz
ſeiner abgekämpften Mannſchaft die Naum-
burger Frieſen mit 6:4 ſchlagen. Jn Röſſen,
wo der TuSpv. mit 5:3 Sieger blieb,
nahm das Spiel einen weniger ſchönen Aus-
gang. Jm Plakettenturnier in Kötzſchen ſtellte
Lucka- im Spiel gegen, MTV. Weißenfels
mit 11:7 den Endſieger. Jn der Vorrunde
ſchlug Weißenfels die Neumärker mit 14:8hen Lucka KötzſchenBenna 1026. Jn der

und am Sonntag
RöSSener Stadion!

Frauen Verbäaändekarmnmpf
eldeutschlancd Brandenbure

VWeltrekordle rinnen

Deufschlands Olvmpia-Vertreterinnen
intereſſant, beide Mannſchaften kämpfen um
den Sieg. ATV. erzielt noch zwei Tore, dem
Frieſen nur eins entgegen ſetzen kann. Mit
6:4 ſtellte ATV. den Sieger.

e

ATV. Reſ. Frieſen Naumburg 2. 11:4 (6:3)
Jm Gegenſatz zu den erſten Mannſchaften

wurde dieſes Spiel reichlich hart durchge-
führt. Schon in der erſten Halbzeit mußten
zwei Spieler des ATV. wegen Verletzung
das Feld verlaſſen.

Handball-Liga 9 6Halle in Merſeburg.
Soeben wird urns noch mitgeteilt, daß

es dem ATV. gelungen iſt, 96-Hallei die
vor kurzen den PSV. Weißenfels mit 11 10
ſchlagen konnten, nach hier zu verpflichten.
Das Spiel findet am kommenden Freitag
abend ſtatt. Wir kommen nochmals näher
darauf zurück.

Weiß Plakettenſpiele.
Wie wir hören, hat der Ausſchuß der Ar-

beitsgemeinſchaft im Turnerhandball das
Programm für das diesjährige Weiß-Pla-
kettenturnier wie folgt im Juli feſtgelegt.
15. Juli abends 6 Uhr, 1885 Turn Bgg.
15. Juli abends 7 Uhr, ATV. MTV.
19. Juli abends 6 Uhr, MTV. Turn. Vgg.
19. Juli abends 7 Uhr, ATV. 1885,
22. Juli abends 6 Uhr, 1885 MTVBV.
22. Juli abends 7 Uhr, Turn. Vgg. ATWBV.
Um den Wünſchen der Handballanhänger
nachzukommen, hat der Ausſchuß beſchloſſen,
eine verbilligte Dauerkarte, die für ſämtliche
Spiele Gültigkeit hat, herauszugeben. Wir
kommen ſpäter auf dieſe Veranſtaltung zurück

Neuer Weltrekord,
Bei den weſtdeutſchen Frauen-Meiſterſchaften.
Der deutſchen Weltrekordinhaberin im Kugelſtoßen,

Grete Heublein (Elberfeld), gelang es bei den in Ha
gen zur Durchführung gebrachten Weſtdeutſchen
Meiſterſchaften auch den Weltrekord im Diskuswerfen
an ſich zu bringen. Mit einem Wurf von 40,84 Me-
tern verbeſſerte ſie die bisherige Weltrekordleiſtung
der Polin Weiß, die auf 40,39 Meter ſtand, recht be
trächtlich.



1 Paar Opanken

1 Paar

Ehrentraut

Jeder Dame

der mod. luftige Sommer-
schuh in entzück. schönen
Modellen 4.90 5.90
Jedem Kind
weiße Leinenschuhe
der billigste Sommerschuh
20/26 1.20 27130 3 1.65
31/35 1.95 36/40 2.50
Darum
Schuhe nur von

Kreishaus
Größtes modernstes Schuh-
spezial-Geschàäft am Platze.

Zöſchen

Emma Heyn,

Todesfälle

geb. Wagner,
46 J., Beerd, 22. Juni, 3 Uhr

Querfurt
Günther Breede.
cher,

Paul Bött-
63 J., Beerd. 22. Juni

von der Kapelle.
Dürrenberg

Friedrich Meiling, 70 Jahre,
Beerd. 22. Juni, 4 Uhr vom
Trauerhaus

Ennewitz
Karl

Ermlitz
Marie Engelmann geb. Keitel,
72 Jahre

Habenſtein, 69 Jahre

Naumburg
Anna Reinhardt, 64 J.

Görſchen
Martha Reiferth, geb. Seegert

Lauchſtädt
Willy Taubert, 38 Jahre, Beerd.
c J z22. Juni

Sommer-Jarkett

Marke „Forsch am Pult“
dauerhaft,Unbedingt

und bequem, licht- und wasch-
echt

Hildebrandt
Merseburg a. S., Kleine Ritterstaße 13

n 144*0
R

Grundſtück in Frankleben
Friedrichſtraße 16 (maſſives Wohnhaus,
kl. Scheune m. Stallungen, Hofraum und
ca. Morgen Garten), tauſchlos ſofort
beziehbar, ſowie

cker in Blöſien
ca. 7 Morgen (auch in Parzellen) direkt
am Dorfe gelegen, eventl. mit anſtehend.
Ernte, und ca. Morgen Garten im
Dorfe (Bauſtelle), ſofort unter günſtigen
Bedingungen zu verkaufen und zu
übernehmen.

Albert Franke, Merſeburg
Lindenſtraße 11, Telefon 2635.

Junger Kaufmann,
19 Jahre alt, 1 75 gr.,
ſucht Stellung als
Kellner-Polontär

Bruno Jfland,
Aſchersleben, Halber

ſtädter Str. 6.

4 Angorg-
katerchen

3 Angorakätzchen

z. verkaufen, Halle
a. S., Dieskauer
Straße 6, pt. l.

Unabhäng. berufstät.
Dame, Mitte 30,
wünſcht Briefwechſel
und perſ. Bekanntſch.
mit Akad., nicht unt.
45 Jahre, zw. ſpäter.

Heirat
Offert unt. R 3385
an die Exp. d. Ztg.

Verufsloſe
mit guter Schulbild.,
da keine Arbeitsloſen
unterſtütz. benötig.,
die Luſt ſowie Talent
z. Schreiben haben,
erh. unentgelt'. Aus-
kunft über neue Wege
zur Lebensſtellung
oder Verwert. der
freien Zeit.
Deutſche Preſſe-Zen-
trale, Bad Homburg.

gontorit
ontoriſtin

ſucht gegen kl. Ver-
gütung Stellg., auch
für Hausarbeit.

A. Chriſtianſen,
Witzwort (Huſum)

solide Arbeit von
RM. 17. 50 an

s0 rsol. Ausführung
von RM. 45. an
Couenes
in geschmackvoll
Formen u. solider

Verarbeitung
von RM. 41 an

Möbelfabrik

un
Halle a. Kl. Ulrichstr. 36

20 jähriges, kinderl.
Mädchen

ſucht Stellung zum
15. Juli. Off. unter
C 3290 an die Exp.
d. Bl.

———-Ü=W

Verkaufe od.
mein

Gut v. 350 Mrg.
bei Nordhauſen,

Nehme auch kleines
od. gleiches Gut an.
Off. u. D 17866 an
die Exp. d. Ztg.

tauſche

Elkernbeirakswahlen!
Erkläre hiermit, daß ich bei der Partei
„Deutſche
nicht als Kanditat aufgeſtellt bin.

Otto WVittenbecher, Gartenbaubetrieb
Fiſcherſtraße 21.

Kultur und Erziehung“

Es liegt Veranlaſſung darauf hin-
zuweiſen, daß jeder Grabſtellen-
Jnhaber verpflichtet iſt, die geſamte
Begräbnisſtätte ſorgſam zu pflegen
und in jeder Weiſe von Unkraut,
alten Kränzen uſw. zu befreien.
Die Abfälle ſind nur in die überall

Grabpflege

bereitſtehenden Abraumkäſten zu
werfen. Falls die Grabſtellen bis zum
5. Juli 1932 nicht in einen
ordnungsmäßigen Zuſtand verſetzt
ſind, werden dieſe ſeitens der
Friedhofsverwaltung auf Koſten
der Säumigen inſtandgeſetzt.

Merſeburg, den 20. Juni 1932
friedhofverwaltung der
Kirchengemeinde St. Viti

Anzeigen bringen Gewinn

h

Am Donnerstag, den 23. Juni, abends 8 Uhr
im großen Saal des „Tivoli“ ſpricht

Herr Stiftsſuperintendent Kramm
über das Thema:

Welche Liſte ſollen wir wählen?
bei den Elternbeiratswahlen am 26. Juni 1932
Freie Ausſprache. Zutritt haben nur wahlberechtigte
Eltern aller Merſeburger Schulen. Unkoſtenbeitr. 10 Pf.
Anhänger der Chriftlich Unvolitiſchen Liſte

mHeiraten Sie 7 7
dann kaufen Sie jetzt bei Schütze
Anläßlich meines 40jährigen Geschäftsjubiläums veranstalte ich 40 extra

bvillige Ausnahmetage für

jute Möbel
Veraltete Modelle od. z. Räumung reife „Ladenhüter“ gibt es bei mir nicht!

Nurmodernste, zeitgemäse ModelleDie Größe u. Bonität meines bedeutenden Unternehmens setzen mich durch
entsprechenden Umsatz in den Stand, meinen werten Kunden wohl heute

einzig dastehende Preisezu bieten. Besichtigen Sie zwanglos in Sangerhausen meine
G geivaltigen Ausstellungen in 4 Grundstücten O

Einige Beispiele:
mit echtem Linoleum,T1 Küche, naturlasier t, bestehend aus: Büfett, 120br.,

mit Kühlschrank, Besteckeinteilung, I Tisch mit Schubtfach, 2 Stühle, 1 2 5
vertieft. Sitz, Lehne geschweift, I Handtuchhalt., I Fußbank zus. nur a

p echt Eiche mit Nußbaum, bestehend1 Schlafzimmer, aus 1 Kleiderschrank mit Wascheabteil,
durchgehend. Charnieren u. Innenspiegel, 160 br.,2 Betten m. besten Sprungfeder-
matratz., 2 Nachtschränke m. Glas u. Buchnische, I Waschkommode 3 835 m
m. Facettespiegel, echt. armor u. Glashandtuchhalter zus. nur 7

348.Speisezimmer echt Eiche mit Nußbaum, Glas-
aufsatz abgerundet usw. ab nur

Flurgarderohen, eent Fiche, U 21.- 235.- 27.- 32.
Safas: 50.- 80.- 95.- Chaiselongues: 29.- 33.- 45.-
Coutch: 65.- Diwandechen: 4.75 6.50 9.
Alle anderen Preise entsprechend 11
Achten Sie auf Qualität Eigene Tischlerei Ueferung frei Haus
Aufstellen durch meine Tischler
Bei Kauf größerer Objekte hole ich Sie gern mit einem meiner Autos!

Auf Wunsch günstige Zahlungsweise und kostenose Einiagerung

S CInhaber Alexander Gieseler O Herseburg, Bahnhofstrase 17
Sangerhausen S Eisleben S Aschersteben

Eine der bedeutendsten und leistungsfähigen Firmen ihrer Art in Deutschland

Welcher Selbſtgeb.
gibt Beamten

100 Mark
Darlehn Unbed.
Sicherh., gute Zinſ.,
3 Monate. Angeb.
erbet. unt. A 25136
an die Geſchſt. dieſ.
Zeitung.

-u52, 2 m,24)

Damen- u. Herren-
Friſeurgeschäft

in Jena, 8 Bed. Pl.,
Laden, ſof. geg. Kaſſe
umſtandshalb. zu ver-
kaufen; ſehr gute Exi
ſtenz. Ang. erbet. u.
A 18493 a. d. Exp.
d. Zig.

Packard

3ſitz, Coupé, 18/85 P
weg. Trauerfall aus
Privathand außer
ordentlich günſtig ab
zugeben. B. Krebs
Halle a. S, Mühl
weg Nr. 34.

Gutgehende reelle
Bäckerei

ſofort zu pachten
geſucht. Off. unter

R 3304 an die Exp.
dieſer Zeitung.

6.00: Funkgymnaſtik.
erst recht dann, wenn jemand durch eine 6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für die Land
„Kleine Anzeige“ etwas dringend sucht. Sie wirtſchaft.
wird auf jeden Fall im Merseburger Tageblatt

veröffentlicht, wenn uns der Kostenbetrag Ozean.
gleich bei Aufgabe eingesandt wird. Das 9.30: Die Arbeit der anderen; Lic. Dr. Hans Hart-

t mann.
kann geschehen:

l. in Form von Briefmarken
2. durch gleichzeitige Vbersendung auf

unser Postscheckk.: Leipzig 1665
3. durch Beifügung des Gutscheins im

Werte von 50 Pfg., der
der Monatsquittung aufgedruckt ist.

Lassen Sie in
lnserates keine Verzögerung

h

Mit geringen Mitteln
großer Nutzen!
o

das muß heute das Ziel eines jeden Geschäfts-
manns sein.

an das

Wenden Sie sich bitte unverbindlich

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

re

KlugenOtto Elbe
Tel.Schmale Str. 20,

Sämtl. hachart

Elektror ausTel. 2530Wagnerstr. 6

r e

SollErich BrauerPreubetstr. 10

Kurt MeckertWinkel 1 (Unteraltenburg

Jeller Tag Ist hostbar
Rundfunkprogramm

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
9.00: Berliner Schulfunk. Mit der Do X über, den

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaftz

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.

MotorOtto NuAuto oiaserei
Glas-Schleiferei

E, Kandelhard t
Kreuzstr. 3 Tel. 3016
Franz hHamann

Auto-Lackier- Anstalt
Weißenfelser Straße 3

Se
S

T MullOari BaumKl. Ritterstrabe Oelgrube

S

hieerm. Weber

Nejer-Weine

13.30: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert. ßd e 15.00: Auf Großwildjagd in Abeſſinien und Oſtafrika; ſon

monatl. auf F. G. Schmidt. gore 15.30: Wetter- und Börſenberichte. im15.45: Frauenſtunde. vo16.00: Pädagogiſcher Funk. urlder Einschaltung Ihres 16.30: Uebertrag. des Nachmittagskonzertes Hamburg. ſeh
17.30: Das unbekannte Frankreich; Ob.-Stud.Dir. ihr

eintreten Dr. Oſt. falh 138.00: Das Orcheſter und ſeine Jnſtrumente; Robert ſten

m e Hernried und Mitwirkende. Bee e e h 138.30: Das Mittelalter und die Einheit der abend-ländiſchen Kultur; Dr. Mario Krammer. n
n 18.55: Wetterbericht für die Landwirt t.c Lebensmittel Volkswirtſchaftsfuntk. Wwaf

Jan 19.20: Stunde des Beamten.Zentrale e 19.40: Viertelſtunde Funktechnik; Ob.Jng. Nairz.
e i J Anſchließend Wiederholung des WetterberichtesM Gharlotte Walter für die Landwirtſchaft.

Roßmarkt 4 20.00: „Wo die Spree entſpringt.“ Lauſitzer Weber
Mit 9 orte, die unbekannte Lauſitz. Eine Hörfolge mit eMitglied desRabatt Muſik von Werner Andert. maSpar-Vereins. 21.00: Bunte Stunde. rin22.90: Wetter, Tages und Sporinachrichten. der

Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſik. 5 5Paul RitzUhrmachermeiſter Leipzig ſäGotthardſtraße 3 e Wellenlänge 259,3 Meter. rnTel. 2319 e 6.00: Funkgymnaſtik. wäUhren- und 6.15: Frühkonzert. entGoldwarenhandlg. 8.15: Dienſt der Hausfrau M10.00: Wirtſchaftsnachrichten an10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen, Verkehrs
funk und Tagesprogramm.

10.10: Was die Zeitung bringt
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Mittagskonzert (im Anſchluß

ausſage und Zeitangabe).

Aufpolſtern

Harniſch,

Oelgrube 1. an WettervorDas Leipziger Sin
fonieorcheſter. Dirigent: Hilmar Weber. NeDaz wiſchen 13.00: Preſſe und Börſenbericht. tio

für Erdbeer-Bowlen Wetterdienſt und vorausſage und Zeitangabe pro
14.00: Erwerbsloſenfunk. Laöchmale 6tr.
15.00: Funkbericht von Schwarzburg-Katzhütte; Dr. mi

Karl Blanck, Leipzig.

Dipl.-Optiker, Bahnhokfstr. 11

e
Mi nuu

Karl SchottMarkt 3, Ecke Roßmarkt

für Geſchäftshaush.
für ſofort geſucht.

19.05: Neue Wege beim Aufbau der deutſchen Kredit
Wirtſchaft; Priv.Dozent Dr. Max Richard Behm,

w.

15.35: irtſchafts ich ſchGebr. Gartentiſch Vi ſ aftanachrichten. ſchund 1 Stühle zu 6.00: Für die Jugend. I. „Bunting, der Ratten 19:
a zu pfeifer.“ Ein Spiel von Erich Buchholz. II. (etwaaufen geſucht. Off. 16.50): Nachmittagskonzert

C 3289 an die 7.50: Wirtſchafts t etIurer C 95 17.50: Wirtſchaftsnachrichten. iwExp. d. V. Anſchließend bis 18.00: Wettervorausſage und r

S Zeitangabe. 2Freundliches 18.10: Pädagogiſcher Funk. JrtMädchen 18.35: Sprachenfunk: Jtalieniſch. da
mit Kochkenntniſſen 18.55: Wir geben Auskunft lid

Leipzig.Reber, Leung zigKaufhausſtraße 2 19.30: Paul Godwin Künſtler- Orcheſter (Schall 1

7 7 platten).20.00: Dort, wo die Spree entſpringt. LaufitzerKleeheu

Meuſchau Nr. 37.

Weberorte, die unbekannte Lauſitz. Eine Hörfolge

und Wieſenheu zu mit Muſik von Werner Andert. Loverkaufen. 21.00: Bunte Stunde. liſeTrebnitz 29. 22.15: Nachrichtendienſt. 1.Anſchließend bis 23.30: Kabarett zu zweit. Zu ruh kleine Enten ſammengeſtellt und geſprochen von Edith Braun mr
und Dr. Erwin Bradhy. zuzu verkaufen. ru:
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